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S U P E R T A N K E R

D er erste Öltransport über See
w u r d e v o r e t w a 2 0 0 J a h r e n m i t
c h i n e s i s c h e n D s c h u n k e n d u r c h -
g e l ü h r i . S t r e n g g e n o m m e n
w a r e n d i e s d i e e r s t e n , , Ta n k e r " ,
d e n n z u m e r s t e n m a l i n d e r G e ¬
s c h i c h t e w u r d e a u f d i e s e n
D s c h u n k e n O l d i r e k t i n T a n k s
v e r l a d e n — s o w i e w i r e s h e u t e
tun. Um zu begreifen, daß dies

nichts durchaus Selbstverständliches ist, muß ich erwähnen, daß im vorigen Jahrhundert
erst lange Umwege gemacht werden mußten, um wieder zu dieser direkten Verladungs¬
methode zu gelangen: Das Ol wurde in Fässer gefüllt, die Fässer wurden umständlich
Bord verstaut usw. Bis sich, nun mit ungleich besseren technischen Hilfsmitteln
gerüstet, vor etwa 70 Jahren die direkte Methode der Füllung des Schillsrumpfes mit der
flüssigen Ladung wieder durchsetzte. —Zweihundert —oder auch siebzig Jahre, wie
m a n w i l l . W e l c h k u r z e Z e i t i n d e r G e s c h i c h t e d e r M e n s c h h e i t u n d d o c h
bare Spanne der Entwicklung liegt zwischen jenen ersten Ot-Dschunken und
heu t i gen Supe r tanke rn . —Wenn w i r unse re Tanke r r i esen , von denen i ch kü rz l i ch d i e
umseitige Kohlezeichnung gemacht habe, so einträchtig nebeneinander liegen sehen,
Schiffe, deren gewaltige Leiber unser mehrstöckiges Hauptgebäude überragen, drängt
sich unwillkürlich die Frage auf, wie das wohl weitergehen wird: werden in abermals
200 Jahren die Tanker noch sechsmal so groß sein wie heute, werden sie wieder kleiner
werden oder wird es gar keine mehr geben? —Es ist töricht, die Epoche, in der man
gerade lebt, für unübertrefflich zu halten. Dennoch neige ich dazu, unsere heutigen Super¬
tanker von der Größe der „A r i zona" oder „Lagun i l l as " oder de r Esso-Tanker fü r e ine
Endstufe zu halten! Für den vol lendeten Typ im ,,klassischen Tankerbau', wenn ich mich
ma l so ausd rücken da r f . —Nich t , daß d ie En tw ick lung n i ch t we i te rgeh t —one in . Das
meine ich wirklich nicht. Aber die Richtung, in der die technische Entwicklung lort-
schre i te t —und über d ie R ich tung g ib t es an der Schwe l le des A tomze i ta l te rs ke inen
Zweilei mehr —, wird neue Schiflstypen entstehen lassen, bedingt durch andere Antriebs¬
arten wie auch andere Ladung, welchen eines Tages —der heute noch nicht abzusehen
ist —aus Gründen des größeren Wertes, wie auch aus Gründen der zunehmenden Aus-
schöpfung, der Vorrang gegeben werden mag. Dies erwähne ich nur, um zu erklären, was
ich unter , ,k lass ischem Tankerbau" verstehe: Schi l fe mi t Olantr ieb zur Beförderung von
Ol, die Kanäle passieren müssen, wie die beiden wichtigsten Straßen der Welt, den
Panama- und den Suezkanal, und die Häfen anlaufen müssen, wie Hamburg. Dies al les
s ind Fak toren , d ie e ine techn ische Entw ick lung zum St i l l s tand br ingen, so lange d iese
Faktoren selbst ke ine Wei terentwick lung er fahren. Jetz t wißt Ihr, was ich damit meine,
wenn ich von einer vorläufigen „Endstufe" spreche, wenn ich sage, daß es nicht viel Sinn
h a t , Ta n k e r m i t 5 0 - , 6 0 - o d e r 7 0 0 0 0 t z u b a u e n , o b w o h l d a s t e c h n i s c h o h n e w e i t e r e s d u r c h ¬
zuführen wäre, weil man solche Schiffe ja doch nicht voll einsetzen kann: denn nur das
Schi ff is t wir tschaft l ich, dessen Vortei le ohne Einschränkung zur Gel tung kommen. Vor¬
teilhaft ist es, große Schiffe zu bauen! Ein Schilf von 30 000 tist ökonomischer als zwei
von 15 000 t! Aber man soll ein vernünftiges Maß nicht überschreiten. —Diese Gedanken¬
gänge best immen heute woh l das Bauprogramm a l le r führenden Tanksch i f fs reedere ien:

W o l f r a m C l a v i e z

a n

a u s ¬

w e i c h u n l a ß ¬

u n s e r e n

das geht aus unserer Aul t ragsbestandsl is te e indeut ig hervor.
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Was die
e t z t e n

Wochen
orachten

gebauten Fahrgastschiffes. Ende August war es endlich
soweit. Die „Israel" ging am 29. August auf eine mehr¬
tägige Probefahrt, die weit bis in die Nordsee hinein
führte. Sämtliche Erprobungen wurden ganz besonders
sorgfältig ausgeführt, war es doch seit 1938 wieder das
erste Fahrgastschiff, das abgeliefert werden sollte. Die
Erprobungen ergaben, daß auch die „Israel“ ein gutes
S c h i f f i s t . M i t d i e s e m B e w u ß t s e i n k e h r t e m a n z u r W e r f t

zurück, um die letzten Einr ichtungsarbei ten ausführen zu
lassen. Am 15. September wurde eine kurze Probefahrt
mi t Gästen unternommen. Be i d ieser Gelegenhe i t wurde
die „ Israe l " auf See der Reedere i Z im Israe l Navigat ion
Company übergeben.

Die „Israel" hat inzwischen Ladung in Bremerhaven über¬
nommen und is t nach Hamburg zurückgekehr t . Im Fre i¬
hafen haben viele Interessenten aus Hamburg und nord¬
d e u t s c h e n R e e d e r k r e i s e n G e l e g e n h e i t g e h a b t , d a s
schmucke Schiff eingehend zu besichtigen. Jetzt befindet
sich die „Israel" auf ihrer ersten Ausreise.

Seit dem Stapellauf des Fahrgastschiffes „Israel
man gespannt auf die Probefahrt und die erste Ausreise
d ieses e rs ten nach dem le t z ten K r iege i n Deu tsch land
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B i J d o b e n ; S S „ I s r a e l " a u f P r o b e f a h r t

Bi ld Mitte: Lounge SS „Israel"

Bild unten; Treppenhaus der SS „Israel"

Der 6, September 1955 brachte uns die Probefahrt eines
w e i t e r e n F r u c h t s c h i f f e s . A n d i e s e m Ta g e w u r d e d a s
M o t o r s c h i f f „ H o r n b a y " a n d i e R e e d e r e i „ H o r n - L i n i e "
übergeben. Auch diese Probefahrt fiel zur vol len Zufr ie¬
denhei t des Reeders, der Werf t le i tung und der K lass ifi¬
kat ionsgesel lschaft aus.

D i e n ä c h s t e P r o b e f a h r t e r l e b t e n w i r i n d e r Z e i t v o m 1 0 .

bis 13. September. Ein weiterer Supertanker, der TT „La-
gunillas" (32 000 t), der bei der DW für die Reederei Gulf
O i l C o r p o r a t i o n , N e w Yo r k , g e b a u t w u r d e , w u r d e a u f
Herz und Nieren geprüft. Die Probefahrt führte genau so
w ie be i de r „Esso Hamburg " b i s i n den Os lo f j o rd . D ie
Probefahrt war ein vol ler Erfolg. Das Schiff befindet sich
unter der Flagge der Reederei berei ts auf seiner ersten
Fahrt nach dem persischen Golf.

Am 12. September 1955 ist der Mietvertrag, den wir über
die Docks in Finkenwerder geschlossen hatten, abge¬
laufen. Wir haben die beiden Docks in Erfüllung des
Miet-Vertrages am 13. und 14. September 1955 an die
Behörde für Wirtschaft und Verkehr Hamburg als Treu¬
händer für die Bundesrepublik Deutschland übergeben.
Ein neues Schwimmdock von 8000 tTragfähigkeit wird
z. Z. für uns gebaut. Es soll im Frühjahr 1956 in Dienst
geste l l t werden. Wegen der Beschaffung e ines wei te ren
Docks schweben z. Z. Verhandlungen.
Der September hat uns auch zwei Stapelläufe gebracht.
A m 2 2 . S e p t e m b e r 1 9 5 5 w u r d e d e r T u r b i n e n t a n k e r
„Haifa", 18 000 t, für die Zim Israel Navigation Company
Ltd. zu Wasser gelassen. Die „Haifa" ist das dritte Schiff,
das wir für die Zim Israel Navigation Company Ltd. im
Rahmen des deutsch-israel ischen Abkommens bauen.

D i e T a u f e d e s S c h i f f e s w u r d e a u f W u n s c h d e r I s r a e l

Mission von Frau Carla Scholz, der Gatt in unseres Vor¬
standes, vorgenomraen.

Am 23. September 1955 erlebten wir dhn Stapellauf des
Motorfrachtschiffes „Ceuta" für die Oldenburg-Portugie¬
sische Dampfschiffs-Rhederei. Frau H. Teschen gab dem
4650 tgroßen Schi f f se inen Namen.
D i e „ H a i f a " u n d

rüstungshafen ihrer Fert igstel lung entgegen.
Schiffe sollen noch in diesem Jahr in Dienst gestellt
werden. Der Ablieferung der 3vorgenannten Neubauten
M S „ H o r n b a y " , T S . „ I s r a e l " u n d d e s Tu r b i n e n t a n k e r s

C e u t a " g e h e n j e t z t i m W e r f t a u s -
B e i d e
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E s s o H a m b u r g " m i t i n s g e s a m t e t w a 4 0 0 0 0 t s t e h e n
4Neubauaufträge auf große Erzschiffe mit rund 120 000 t
gegenüber.

Wie s i ch aus dem Ber ich t e rg ib t , war der Monat Sep¬
tember in reichem Maße mit Arbeit angefüllt.

E twas Besonderes b rach te de r Sep tember du rch den
Abschluß neuer Tar i fver t räge. Der Eck lohn des gewerb¬
l ichen Arbei tnehmers wurde um 13 Pfennig auf 1,75 DM
e r h ö h t , w ä h r e n d d i e A n g e s t e l l t e n g e h ä l t e r e i n e z e h n ¬
prozent ige Erhöhung des Tar i fgeha l ts e r fuhren .

B i l d o b e n ; T T „ H a i f a "

B i l d M i t t e : M F „ C e u t a '

B i l d u n t e n : D o c k s i n F i n k e n w e r d e r



E T WA S Ü B E R S T R E I K S , P R E I S E . L Ö H N !
E. war für viele eine böse Überraschung, als plötzlich

am 22. oder 23. August Streiks in einigen Werftbetrieben
a u s b r a c h e n . A l l e d i e , d i e v o r a n g e g a n g e n e F l u g b l a t t -

Tätigkeit einer gewissen Gruppe kannten, wußten aber,
daß etwas in der Luft lag.
Die Sache liegt hinter uns. Ich glaube aber doch, daß es
sich lohnt, sich einmal über die Ursachen der Streiks den
Kopf zu zerbrechen,
über Stre iks und ihre Ursachen haben v ie le k luge Leute

schon etwas geschrieben. Viele Menschen sind heute der
Ansicht, daß Streiks ihre Berechtigung und ihren Sinn
verloren haben, weil sie nicht mehr dem eigentlichen
Zweck der Erkämpfung gerechter Löhne dienen. Diese
Überlegung leitet man davon ab, daß die Gruppe derer,
denen es wirtschaftlich am bescheidensten geht, nämlich
der Rentner, Kriegsversehrten usw., gar nicht in der
Lage ist, zu streiken, um ihre wirtschaftliche Situation
z u v e r b e s s e r n .

Andere sagen, daß der Streik durchaus noch berechtigt
ist, weil man nur auf diese Weise den gerechten Anteil
des arbeitenden Menschen am Ertrag bekommen kann,
über das Für und Wider dieser Theorien mag sich jeder
selbst seinen Kopf zerbrechen. Wir haben die Tatsache
z u k o n s t a t i e r e n , d a ß e s i m m e r w i e d e r S t r e i k s g i b t . I n
Deutsch land waren w i r b isher e rheb l i ch zurückha l tender
als in anderen westl ichen Ländern. Im Osten sind Streiks
unbekannte Größen. Sicher ist auf jeden Fall, daß Streiks
letzten Endes nichts einbringen, auch wenn ein Streik
einmal einen sogenannten Erfolg haben sollte. Der
Unternehmer hat am Ende seinen Schaden, weil während

des Streiks nichts produziert wird, und infolgedessen
Kunden abspringen. Für Werften kann das besonders
unangenehm werden, weil die Schiffahrt sich dann unter
U m s t ä n d e n a n e i n e n a u s l ä n d i s c h e n H a f e n g e w ö h n t .
A u ß e r d e m i s t n a c h d e m S t r e i k i m m e r e i n e g e w i s s e
Anlaufzeit notwendig, um die Produktion wieder in Gang
zu bekommen. Und darüber h inaus hat s ich ein Tei l der

Arbeitswilligen inzwischen längst nach einem anderen
Arbe i tsp la tz umgesehen. Das is t immer e in Ver lus t .
Ja, und der Arbeiter hat auch seinen Schaden. Es dauert
meist sehr lange Zeit, bis der Lohnausfall während eines
Streiks wieder aufgeholt ist. Die Zahlungsverpflichtun¬
gen laufen aber weiter. Bekanntlich gibt es Arger, wenn
man se ine Zahlungsverpfl ichtungen n icht e inhäl t .
A l l e d i e s e Ü b e r l e g u n g e n s i n d a l l g e m e i n b e k a n n t , u n d
trotzdem gibt es immer wieder Streiks, die ganz plötzlich
auftreten. Wir haben so gewissermaßen vor der Tür den
Streik bei anderen Hamburger Werften mitangesehen.
W i e k o n n t e e s d a z u k o m m e n ?

Wie ich berei ts oben angedeutet habe, s ind sicher pol i¬
t ische Einflüsse, die von irgendeiner Zentralstel le gelenkt
werden, von wesent l icher Bedeutung gewesen. Man muß
a b e r i m m e r z w i s c h e n A n l a ß u n d U r s a c h e u n t e r s c h e i d e n .

D ie sogenann te Teue rungszu lage , d ie be i den ande ren
Wer f ten (w ie be i uns übr igens auch) ge fo rder t war, i s t
s i c h e r a u f A n r e g u n g v o n a u ß e n g e f o r d e r t w o r d e n . M i t
de r Ab lehnung d ieser Forderung war zu rechnen ; denn
die Leitungen der Unternehmen konnten die Forderung
g a r n i c h t e r f ü l l e n , w e n n s i e a u c h n u r e i n i g e r m a ß e n

vertragstreu bleiben wollten. Es weiß ja jeder, daß die
Lohnverhä l tn isse s ich nach Tar i f ver t rägen rege ln . D iese
Verträge werden, wenn sie einer von beiden Parteien als
nicht mehr zeitgemäß erscheinen, bei Ablauf der Ver¬
tragsdauer gekündigt. Dann wird verhandelt und ein
neuer Tarifvertrag geschlossen. Dieser Zustand war im
Zeitpunkt des Ausbruchs des Streiks in Hamburg gege¬
b e n . M a n w u ß t e a l s o v o n v o r n h e r e i n , d a ß d e r S t r e i k

niemals die Billigung einer Gewerkschaft finden konnte,
weil ja die Gewerkschaft an den Tarifvertrag genau so
gebunden ist wie der Arbeitgeber. Man wußte im übrigen,
daß Lohnverhandlungen vor der Tür standen, die nur
mit Lohnerhöhungen enden konnten. Man nahm trotz¬
dem das Risiko des sogenannten wilden Streiks in Kauf.
Es kann keinen Zweifel geben darüber, daß eine Lohn¬
erhöhung mit Rücksicht auf die Preisentwicklung in ge¬
wissen Sparten notwendig war. Der inzwischen abge¬
schlossene Tarifvertrag hat im übrigen bewiesen, daß
niemand, also auch nicht der Arbeitgeber, sich der Not¬
wendigkeit einer Lohnerhöhung verschlossen hat. Es
bleibt also zunächst die unerklär l iche Tatsache bestehen,
daß eine Minderheit in der Lage war, die arbeitswillige
Mehrheit zur Durchführung des Streiks mitzureißen,
wenn auch festgehalten werden muß, daß die Arbeits¬
willigen sehr schnell das Unrichtige ihres Verhaltens er¬
kannt haben. Es muß also irgend etwas Vorgelegen haben,
was auch die besonnenen Arbeiter dazu gebracht hat,
mi tzus t re iken . Ganz s icher haben d ie Pre isverhä l tn isse ,

die bei vielen Menschen ohnehin eine gewisse Unzufrie¬
denheit erzeugten, hierbei eine Rolle gespielt. Man hört
überall Worte der Empörung über zu hohe Preisspannen.
Ich bin nicht dazu da, um Leuten, d ie überhöhte Preise
nehmen, das Wor t zu reden, muß aber im übr igen be¬
k e n n e n , d a ß i c h v i e l z u w e n i g U n t e r l a g e n b e s i t z e , u m
nachzuprüfen, ob die Preise, die heute z. B. für Lebens¬
mit te l genommen werden, gerecht fer t ig t s ind oder n icht .
Sicher ist auf jeden Fall, daß derjenige, der am Freitag
m i t s e i n e r L o h n t ü t e n a c h H a u s e k o m m t u n d s i c h v o n

seiner Frau sagen lassen muß, daß der Inhalt nur bei
äußerster Einschränkung ausreicht, weil noch irgend¬
welche Abzahlungen zu erledigen sind, nicht sehr zu¬
frieden ist. Eine gewisse Grundstimmung, die für ver¬
lockende Aufrufe empfänglicher ist, ist also schon vor¬
handen gewesen. Dazu kommt, daß es überall eine ge¬
wisse Gruppe gibt, die Freude am Krach hat. Diese
Gruppe ist immer bereit, Veranstaltungen wie einen
Streik „mitzufeiern". Es ist sehr zweifelhaft, ob die
J u g e n d l i c h e n , d i e s i c h a u c h b e i u n s u m d i e A r b e i t s ¬
niederlegung bemüht haben, überhaupt schon ein ge¬
nügendes Veran twor tungsge füh l bes i t zen . Dazu kommen
dann die Unentwegten, die aus dem Hintergründe immer
wieder schüren. Auch bei uns is t es vorgekommen, daß
d i e s e a n d e r e z u r A r b e i t s n i e d e r l e g u n g a u f g e f o r d e r t
haben, selbst aber mit ihrem Zampelbeutel an Bord ge¬
schlichen sind, um zu arbeiten.

Und endl ich bewirkt eine größere Menschenmenge immer
e i n e s o g e n a n n t e M a s s e n p s y c h o s e , d i e e i n k l a r e s u n d
selbständiges Denken unmöglich macht. Das alles wäre
schon Erklärung genug für Streiks in Hamburg, Kassel
u n d a n a n d e r e n O r t e n .

6
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nen Reden vom sogenannten Betr iebskl ima nützen über¬
haupt nichts. Es muß vielmehr so gehandelt werden,
daß jeder sich wohlfühlt. Ich habe schon einmal in dieser
Zeitung darauf hingewiesen, daß wir alle den wesent¬
l ichen Tei l unseres Lebens an unserem Arbeitsplatz ver¬
bringen. Es kann uns also nicht gleichgültig sein, wie es
da zugeht. Häufig genug hat man den Eindruck, daß der
v i e l v e r s c h r i e n e M i l i t a r i s m u s e i n K i n d e r s p i e l g e w e s e n
sein muß gegen die Schwierigkeiten, die von Zeit zu
Z e i t i n e i n e m G r o ß b e t r i e b a u f t r e t e n . D e r A r b e i t e r h a t

neben dem Anspruch auf tarifgemäße Bezahlung ein
Recht darauf, als Persönlichkeit geachtet zu werden. Es
können viele Kleinigkeiten sein, die ihn verletzen. Hier
i s t es e in n i ch tbean twor te te r Gruß du rch e inen Vorge¬
se tz ten , do r t i s t es e ine un f reund l i che An twor t , de r zu
e i ne r M i ßs t i mmung f üh r t . Jede r ha t h i e r se i n ge rü t t e l t
Maß an Arbeit und Verantwortung, wenn auch zugegeben
werden muß, daß kaum jemand überbeansprucht wird. Es
ist aber sicher, daß der Meister z. B. eine Unmenge von
Aufgaben und Pflichten zu erfüllen hat, die sich in einem
kurzen Aufsatz gar n icht genau schi ldern lassen. Es hat
o f t d e n A n s c h e i n , a l s w e n n d i e P fl i c h t e n g e r a d e d e r
M e i s t e r ü b e r d a s M a ß d e s s e n , w a s b e w ä l t i g t w e r d e n
kann, h inausgehen. Und t ro tzdem muß er fer t ig werden.
Gerade der Meister hat e ine besonders schwier ige Stel¬
lung. Er hat das Ver t rauen der Bet r iebs le i tung, d ie von
ihm e rwar te t , daß e r e in Vo rb i l d i s t an A rbe i t s l e i s tung
und Pfl ich te r fü l lung . Andererse i ts so l l e r aber auch der
Kamerad seiner ihm anvert rauten Mi tarbei ter se in, deren
Nöte er kennen und fü r d ie er immer w ieder e in gutes
W o r t h a b e n m u ß .

Die Stellung des Betriebsingenieurs ist in anderer Form
der des Meisters sehr ähnlich. Er hat es, was den Kon¬
takt mit der Belegschaft angeht, noch schwerer als der
Meis ter, we i l e r e inen größeren Bez i rk zu bet reuen hat
a l s d e r M e i s t e r .

Wenn in dem Zusammenleben der Betriebsingenieure,
Meister, Vorarbei ter und Belegschaft i rgendwie s ich Miß¬
helligkeiten eingeschlichen haben, wird die Stimmung in
d e m b e t r e f f e n d e n G e w e r k o d e r i n d e m W e r k t e i l a b ¬

sinken. Das ist dann die Stel le, an der mit Parolen, die
i n v e r s c h i e d e n e n B e t r i e b e n z u m S t r e i k g e f ü h r t h a b e n ,
eingesetzt wird. Außerdem dürfen wir uns nicht der Tat¬
sache verschließen, daß nicht alle Kündigungen deswegen
e r f o l g e n , w e i l d e r k ü n d i g e n d e B e t r i e b s a n g e h ö r i g e w o ¬
a n d e r s e i n e b e s s e r e S t e l l u n g b e k o m m e n k a n n . H ä u fi g
genug s ind so lche Künd igungen auch „S t re i ks im k le i¬
nen". Der Betreffende geht, wei l ihm die Verhältnisse an
seinem Arbei tsplatz n icht gefa l len. Hüten wir uns davor,
daß solche Dinge bei uns einreißen. Halten wir uns lieber
immer vor Augen, daß ja letzten Endes alle, die hier auf
der DW beschäftigt sind, ganz gleich in welcher Stellung,
nur e inem Z ie l d ienen, näml ich dem, daß d ie Deutsche

Werft gute Schiffe baut und sich dadurch ihre Stellung
i m W e l t s c h i f f b a u e r h ä l t . D a s i s t l e t z t e n E n d e s a u c h e i n

Vortei l für jeden von uns.

Wenn wir die Schlußüberlegungen immer beherzigen,
werden Streiks wie die im August 1955 auch in Zukunft
an uns vorübergehen.

Ganz s icher s ind aber auch menschl iche Schwier igkei ten
mi t im Spie l . Wi r dür fen uns n icht darauf beschränken,
festzustel len, daß bei der DW nicht gestreikt worden ist,
sondern müssen a l les tun, um innerhalb unserer Beleg¬
s c h a f t d a s G e f ü h l d e r U n z u f r i e d e n h e i t u n m ö g l i c h z u
machen , sowe i t e in Un te rnehmen das kann . Se lbs tve r¬
ständlich wird es auch bei uns immer jemand geben, der
„anderer Ansicht" is t . Das l iegt wohl so in der Zei t mi t
ihren fest eingefahrenen, sogenannten Weltanschauun¬
gen. Mi t Löhnen und Gehä l te rn w i rd man s ich auch im
w e s e n t l i c h e n i m m e r i m R a h m e n d e r T a r i f e h a l t e n m ü s ¬

sen, weil sonst jede Ordnung auf hört. Die gegenwärt ige
Kon junk tu r, d i e ähn l i che Ve rhä l t n i sse w ie zu r Ze i t de r
Wa r e n k n a p p h e i t h e r b e i g e f ü h r t h a t , d a r f n i e m a n d e n z u
K u r z s c h l u ß h a n d l u n g e n v e r a n l a s s e n . I h r w i ß t d o c h a l l e
noch, wie es damals war. Ein Päckchen Zigaretten kostete
den Wahnsinnspreis von 120 Reichsmark. Der sogenannte
K a u f m a n n n a n n t e d a s d e n „ n o r m a l e n A u s g l e i c h z w i ¬
schen Angebot und Nachfrage". Ähnlich ist die Lage jetzt
auf dem sogenannten Arbe i tsmark t .

I c h w e i ß , d a ß e s v i e l e s e h r s c h ö n e w i s s e n s c h a f t l i c h e

T h e o r i e n ü b e r d i e F r a g e g i b t , w a n n d e r Z u s t a n d d e r
Vollbeschäftigung erreicht ist. Für mich ist er jedenfalls
dann er re ich t , wenn das zus tänd ige Arbe i tsamt n ich t in
der Lage ist, den notwendigen Bedarf an Arbeitskräften
durch Zuweisung zu befriedigen. Diesen Zustand haben
wir jetzt. Das hat zur Folge, daß viele Firmen versuchen,
unter Umgehung der Tarifverträge durch Zahlung erhöh¬
t e r L ö h n e a n d e r e n F i r m e n A r b e i t s k r ä f t e a b z u w e r b e n .

Jede Fi rma, d ie heute durch Inserat nach Facharbei tern
sucht, weiß, daß sie nur solche Kräf te bekommen kann,

d ie woande rs beschä f t i g t s i nd . D iese En tw ick lung mag
für den Facharbeiter im Augenblick ganz interessant und
auch recht er f reu l ich erscheinen. In Wahrhei t l iegt aber
i n d i e s e r K e h r s e i t e d e r K o n j u n k t u r e i n e g e w a l t i g e
G e f a h r .

Wir haben keinen Grund, d ie Dinge nicht genau zu be¬
trachten. Es ist doch so, daß jede Lohnerhöhung bis zu
e inem gewissen Grade durch verbesser te Arbe i tsmetho¬
d e n a u f g e f a n g e n w e r d e n k a n n . I r g e n d w o i s t a b e r d i e
Grenze , und da se tz t dann d ie so o f t z i t i e r te und von
v ie len a ls Uns inn be lachte Lohn-Pre is-Spi ra le e in . E iner
Lohnerhöhung folgt dann stur die Preiserhöhung. Und
das kann im Wechselspiel so weitergetrieben werden,
bis ein Brot beispielsweise 1000,— DM kostet. Diese Zu¬
stände haben wir alle zweimal erlebt, und ich denke, daß
d a s r e i c h t . W i e w e i t d i e B e m ü h u n g e n , d i e P r e i s e z u
s e n k e n , E r f o l g h a b e n w e r d e n , b l e i b t a b z u w a r t e n . A u f
jeden Fal l so l l te man s ich a l le Exper imente sparen, d ie
i rgendwie infla t ion is t i sche Tendenzen fö rdern könnten .
A l le d iese Über legungen, daß d ie Arbe i tskra f t „Mangel¬
ware" i s t , haben s icher d ie St re ikwi l l igke i t wegen Feh¬
lens des Ris ikos der Arbei ts los igkei t durchaus gefördert .
E s k a n n a b e r n i c h t ü b e r s e h e n w e r d e n — u n d d a s w u r d e

a u c h i n e i n e r d e r l e t z t e n B e t r i e b s v e r s a m m l u n g e n v o n
e inem Be t r i ebs ra tsm i tg l i ed un te rs t r i chen —daß h ie und
da auch bei uns menschliche Schwierigkeiten vorhanden
s i n d , d i e e i n f a c h n i c h t z u s e i n b r a u c h t e n . U n s e r a l l e r P fl i c h t

ist es, diese Schwierigkeiten zu überwinden. Alle die schö- A l l e r s
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„ D a s u n b e i n t e H e r z

ist weiser als der k lügste Kopf"

Wu haben in der letzten Nummer die Frage gestellt, ob „Mozart-Festspiele" auch für uns Sinn haben. Heute
wol len wi r versuchen, auf d iese Frage e twas näher e inzugehen.

Mit dem Namen Mozart hören wir unwil lkürl ich die Reihe der anderen Großen der Musik: Bach, Beethoven, Schubert
usw., und wir haben, wenn uns die Namen im All tag an unser Ohr dringen, das Gefühl von längst vergangener Zeit
und fragen, was hat das jetzt mit mir zu tun? Besinnen wir uns etwas, so fällt uns vielleicht ein, daß ja die Musik aus
dieser Zeit fast ausschließlich eine Sache ganz weniger war, eine Sache nämlich, die der Erbauung bzw. dem Ergötzen
der Fürsten und ihrer er lauchten Kre ise d iente. Aus ähnl ichen Gedankengängen mag auch das Wort „schöngeist ig"
s t a m m e n .

Was heißt nun eigentl ich „schöngeistig"? Mit Vorl iebe wendete man dieses Wort auf die „höhere Tochter" an, die ihre
Zeit damit zubrachte, nichts zu tun, zu Hause zu sitzen und lediglich ein bißchen Klavier zu spielen, ein bißchen zu
malen und pralinenkauenderweise Romane zu lesen. Es hieß: sie betätigt sich „schöngeistig", und man lächelte.

Konzerte ernster Musik, Opernaufführungen, Kunstausstellungen, sind das alles auch Dinge „schöngeistiger" Art, die
nur für einige wenige da sind, die ihre Sprache verstehen?

Diese Frage läßt sich klipp und klar mit „nein" beantworten. Den Begriff „schöngeistig" werfen wir zunächst über
Bord, denn er tr i ff t nicht das, was wir meinen. Denn wenn auch die Kunst, insbesondere die Kunst der klassischen
Zeit des Goethe-Jahrhunderts, aus einer und für eine gewisse— und zwar die höchste —Schicht des Volkes sprach,
so sprach sie doch nicht diesen und jenen Fürsten oder diese oder jene „edle Dame" an, sondern tei l te sich ganz
einfach dem Menschen mit. „Den Dichter macht erst das vol le, ganz von einer Empfindung vol le Herz", sagt Goethe.
Hier haben wir es: „Empfindung" und „Herz". Wenn auch in der Kunstform zunächst ein gewisses höfisches Zeremoniell
gewahrt bleibt, so spricht sich doch durch sie hindurch etwas Neues in Dichtung und Musik aus: das eigene Erlebnis,
die Empfindung, das Gefühl. Ist aber in dieser Zeit —wir wollen jetzt nur noch von der Musik sprechen —die Musik
insbesondere eine Sprache des Herzens geworden, so wird sie auch den Weg mitten in unser Herz finden, wenn wii
uns nur ihr in ganz einfacher Weise aufschließen. Von hier aus finden wir den Weg zu unseren Großen und zu ihren
„schweren" Werken. Wir werden bewegt von einer Sprache, die von Freude und Schmerz jubelt und klagt und unser
I n n e r s t e s a n r ü h r t .

Wenn nun im kommenden Jahr, das a ls das 200. Gebur ts jahr Mozar ts se inem Gedenken besonders gewidmet se in
wird, sich uns die Gelegenheit bieten wird, an den Mozart-Festspielen in Hamburg teilzunehmen, so sollen wir
wissen, daß diese Musik auch für uns gemeint ist, denn die Sprache des Herzens, wie wir sie oben genannt haben,
wendet sich an jedes menschliche Herz, um es zu bereichern und zum Klingen zu bringen. Vertrauen wir uns ihr

W o l f r a m C l a v i e zn u r g e t r o s t a n .

V O R G E S E H E N E S

P R O G R A M M

V O R G E S E H E N E M I T W I K E N D E

B e r l i n e r K a m m e r O r c h e s t e r
K a m m e r o r c h e s t e r d e s N W D R

Chor der St . Hedwigs-Kathedrale, Ber l in
Hamann -Qua r te t t , Hamburg
Genera lmus ikd i rek to r Hans von Benda, D i r igen t , Ber l in
Staatskapel lmeister Professor Robert Heger, Di r igent , München
Professor Dr. Kar l Förster, Dir igent , Ber l in
Professor Dr. Hans Schmidt- Isserstedt, Dir igent, Hamburg
Professor Er ich Röhn, Vio l ine , Hamburg
Professor Re inhard Wol f , Vio la , Hamburg
Pro fesso r A r thu r Troes te r, V io l once l l o , Hamburg
Pro fessor Conrad Hansen, K lav ie r, Hamburg
P r o f e s s o r R u d o l f S c h m i d t , K l a v i e r , B e r l i n
P r o f e s s o r E r i c h G e u s e r , K l a r i n e t t e , B e r l i n
Kammersänger in Gerda Lammers, Sopran, Ber l in
Kammersänger in Lore F ischer, A l t , München
Kammersänge r Wa l t e r Ludw ig , Teno r, Be r l i n
Kammersänger Kar l Wol f ram, Baß, Ber l in

S i n f o n i e n
S e r e n a d e n
St re ichquar te t te
S t r e i c h t r i o s

S t re ichqu in te t ts
V i o l i n - u n d K l a v i e r s o n a t e n
V i o l i n k o n z e r t
K l a v i e r k o n z e r t
K l a r i n e t t e n k o n z e r t
S i n f o n i e c o n z e r t a n t e

f ü r V i o l i n e u n d B r a t s c h e
L i e d e r
M e s s e

R e q u i e m

V E R A N S T A L T U N G S O R T E

Mus ikha l le , g roßer Saa l
M u s i k h a l l e , k l e i n e r S a a l

M o z a r t - S a a l

H i rschpark , B lankenese

P r e i s e d e r P l ä t z e : 3 b i s 6 M a r k

8



/

●II nii Ui liiiiiiiVi

D iese le lek t ro -Fah igas i sd i i l l „Pa t r i a "

Die Deutsche Werft baut wieder Fahrgastschiffe
]V[it dem Bau des Dieselelektro-Fahrgastschiffes „Patria"
für d ie Hamburg-Amer ika-Lin ie im Jahre 1938 wurde d ie
Vo r k r i e g s l e i s t u n g d e r D e u t s c h e n We r f t i n b e s o n d e r e m
Maße herausgestellt. Daß es nach dem Kriege gelungen
ist, als erste Werft Deutschlands den Bau größerer Fahr¬
gastschiffe aufzunehmen, ist eine besondere Genugtuung
f ü r d i e W e r f t ,

ln der Voraussicht, daß die Aufträge für den Bau von Tan¬
kern zurückgehen werden, hat sich die Betriebsleitung vor¬
über 2Jahren nach anderen hochwertigen Schiffbauobjek¬
ten umgesehen. Mit aller Energie wurden u. a. die Anfra¬
g e n b e a r b e i t e t , d i e v o n s e i t e n d e r I s r a e l M i s s i o n i n

Deutschland im Rahmen des Londoner Wiedergut¬
machungsabkommens an die Deutsche Werft gerichtet wa¬
ren . Der ba ld darau f e r fo lg te Au f t rag au f das nunmehr
fertiggestellte erste Turbinen-Fahrgastschiff „Israel" gab
der Werf t Gelegenhei t , be im Aufbau e iner Reederei des
jungen Staates Israel entscheidend mitzuwirken. Das Flagg¬
s c h i f f d e r R e e d e r e i m i t d e m N a m e n d e s S t a a t e s w i r d —

wie Dr. Bergmann beim Stapel lauf des Schwesterschi l fes
„ Z i o n " a u s f ü h r t e

überqueren und sich mit den Fahrgastschiffen des Nord¬
atlantik messen, indem es als schnelles Schiff auch in den
Win te rs tü rmen i n rege lmäß igem D iens t zw i schen Ha i f a
u n d N e w Y o r k v e r k e h r e n w i r d .

Ein Fahrgastschiff gehört in der Zusammenballung tech¬
nischer Errungenschaften mit zur Spitze menschlicher Lei¬
stung, und es wird in seiner Gesamtheit bewundert. Man
k a n n e s w o h l a l s I n d i v i d u a l i s t e n u n t e r d e n S c h i f f e n b e ¬

ze ichnen; d ie E igenwi l l igke i t e ines so lchen Sch i f fes hat
mancher auf der Werf t gesehen und gespürt . Der Fahr¬
gast is t der Mi t te lpunkt , und a l les wird ihm zum Vorte i l
e r d a c h t u n d v e r v o l l k o m m n e t .

S e i t e r d e n k l i c h e n Z e i t e n w i r d d e r M e n s c h a l s G a s t a u f

einem Schiff gegen Bezahlung mitgenommen. Die Gestalt
des Fährmannes spielt in vielen alten Sagen und Mythen
eine Rolle. Das Reisen auf Schiffen war eine Angelegen¬
he i t f ü r Aben teu re r, En tdecke r, Fo rsche r und Auswan¬
d e r e r . W e r h ä t t e n i c h t s c h o n e t w a s v o n d e n a b e n t e u e r ¬

l ichen Fahrten syrischer oder altägyptischer Kaufleute und
Ärzte gehört um 2000 Jahre vor unserer Zeitrechnung oder
von der sagenumwobenen Seefahr t des Odysseus. Noch

b i s v o r 1 5 0 J a h r e n w a r d i e S e e r e i s e e i n a u ß e r o r d e n t l i c h e s

Abenteuer, verbunden mit Gefahr fürs eigene Leben durch
Seeräuber und Uns icherhe i t der Sch i f fe . Der Fahr„gast "
bekam eine Hängematte oder Koje zugewiesen, war aber
in al lem übrigen sich selbst und seinem Schicksal über¬
l a s s e n . E r s t m i t d e m A u f k o m m e n d e s E i s e n s c h i f f b a u e s

wurde auch der re ine Fahrgastverkehr entwickel t .
Das Erscheinen des Dampfschiffes im vorigen Jahrhundert
ve rkü rz te d i e Re i sedaue r und l i eß den Ve rkeh r r ege l¬
mäßiger werden. Die Kont inente kamen s ich näher. Das
In te resse we i t e r K re i se wa r f ü r d i e See fah r t geweck t ,
Kaufleute erwei ter ten ihre Handelsbeziehungen, e in Rie¬
senstrom von Auswanderern drängte auf die Schiffe. Das
war die Zeit, in der die großen Reedereien gegründet wur¬
den. Die Zahl der Personen auf einem Schiff stieg ständig.
M a n h a t t e e n t d e c k t , d a ß m a n a m F a h r g a s t v e r d i e n e n
k o n n t e . D i e R e i s e b l i e b t r o t z a l l e m a u c h i n d e n J a h r e n

1870 —90 noch eine Strapaze, und wer nicht mußte oder
sich getrieben fühlte, unterließ lieber die Reise.
M i t de r Verb re i tung techn ischer E r rungenscha f ten , w i rd
d ie Öffent l ichkei t ers t auf d ie anhaf tenden Mängel auf¬
m e r k s a m , D e n n b i s d a h i n h a t t e m a n s i c h u m d i e S i c h e r h e i t

des Fahrgastes überhaupt nicht gekümmert. Es war jedem

v ö l k e r v e r b i n d e n d d i e W e l t m e e r e

Tmbinen-Fab igas tsd i iU „ Is rae l " au f der Probefahr t
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mitbeschädigt wird? Nüchtern gesprochen: Dann geht das
Schiff unter. Hier beginnt nun der tiefere Sinn und innere
Zusammenhang der ganzen Paragraphen der Sicherheits¬
v o r s c h r i f t e n . D a s S c h i f f k ö n n t e t e c h n i s c h u n s i n k b a r u n d

heute auch unbrennbar gemacht werden, und bei großen
Kr iegssch i f fen w i rd es zur Erha l tung ih res Kampfwer tes
a u s z u f ü h r e n v e r s u c h t . A b e r w i r t s c h a f t l i c h i s t d a s n i c h t

tragbar. Für Maschinen- und Laderäume braucht man eine
bes t immte Größe , s i e müssen e inen Nu tze f f ek t haben .
Statt dessen wird durch sinnvolles Berücksichtigen der ver¬
s c h i e d e n e n E i n fl u ß g r ö ß e n — u . a . Z a h l d e r F a h r g ä s t e ,
Verwendungszweck —erre ich t , daß d ie Ze i t vom Beg inn
der Beschädigung bis zum Totalver lust ausreicht, um die
anderen Hi l fsmit tel wirksam werden zu lassen. Dazu ge¬
hören Zuwasser lassen der Re t tungsboo te , Herbe i funken
anderer Schiffe usw. Daß diese Überlegungen sich bewährt
haben und erfolgreich angewandt worden sind, sieht man
an größeren Totalver lusten der Nachkr iegszei t , wie z. B.
am Untergang des Fahrgastschi ffes „Magdalena" vor der
Küste von Südamerika mit 500 Fahrgästen. Jeder erinnert
s ich woh l noch an den Untergang des Fahrgas tsch i f fes
„Ma ipu" i n de r Wesermündung . M i t 800 Fahrgäs ten an
B o r d b r a n n t e i m M i t t e l m e e r d e r T r u p p e n t r a n s p o r t e r
„Empire Windrush" ex „Monte Rosa" vol lkommen aus. In
a l l e n a n g e f ü h r t e n F ä l l e n s i n d d i e P e r s o n e n g e r e t t e t
w o r d e n .

Ein weiteres Kapitel der ersten Gruppe ist der Feuerschutz
auf Schi ffen. In seiner Anwendung und Auswirkung fehl¬
ten hier bei allen Beteiligten die Erfahrungen, denn dieser
Te i l d e r V o r s c h r i f t e n i s t i m w e s e n t l i c h e n e r s t 1 9 4 8 n e u

a u f g e n o m m e n w o r d e n . S o m i t m u ß t e m a n b e i u n s e r e m
S c h i f f m a n c h e s n e u e n t w i c k e l n .

Der Sinn des Feuerschutzes ist, durch eine vorgegebene,
senkrechte und waagerechte Untertei lung des Schi ffes in
Hauptabschni t te den mögl ichen Brand zu begrenzen. Die
G r e n z s c h o t t e a u s S t a h l m ü s s e n i s o l i e r t s e i n , b e i S S „ I s r a e l "

i n der Haup tsache durch Spr i t zasbes t , und so l len dem
Feuer mindestens 1Stunde, lang widerstehen. Diese Zei t
ist wiederum nötig, um die Personen durch die Boote retten
z u k ö n n e n . A n s i c h s o l l d a s E n t s t e h e n e i n e s F e u e r s v o n

vornhere in ve rh inder t bzw. e ingeschränk t werden durch
e ine Ber iese lungsan lage (Spr ink le r - ) . D ie Spr ink le rköpfe
schauen aus j ede r Raumdecke he rvo r, das zugehö r i ge
Rohrnetz steht unter Wasserdruck. Entsteht eine Tempera¬
tur von mehr als 72° C, so schmilzt ein Element im Sprink¬
lerkopf und gibt den Weg des Wassers frei, damit es in
den Raum sprüht, das entstandene Feuer zu löschen.
Statt der Sprinkleranlage hat man auch andere Möglich¬
keiten des Feuerschutzes, indem man mehr oder weniger
unbrennbares Material für die Einr ichtung einbaut. Bisher
einmalig ist diese Art auf dem Fahrgastschiff „United
States" der Uni ted States Lines ausgeführt worden. Das
ist sehr kostspielig, und ohne staatliche Hilfe wird vor¬
läufig wohl kaum so gebaut werden können,
ü b e r d e n a l l g e m e i n e n F e u e r s c h u t z h i n a u s w i r d e i n e
a u t o m a t i s c h e F e u e r a n z e i g e e i n r i c h t u n g g e f o r d e r t . A l l e
Räume, in denen erhöhte Gefahr für den Ausbruch eines
Feuers besteht , werden besonders isol ier t . Türen in den
F e u e r s c h o t t e n w e r d e n a l s F e u e r t ü r e n a u s g e f ü h r t u n d
au tomat i sch gesch lossen . D ie Treppen , i n j eder Feuer -

Speisesaal I . Klasse auf der „Pafr ia"

selbst überlassen, sich beim Untergang eines Schiffes zu
r e t t e n . G r ö ß e r e S c h i f f s u n f ä l l e i n d e n J a h r e n 1 8 8 0 — 1 9 0 0

und nicht zuletzt der Untergang der „Titanic" brachten
Behörden, Aufs ichtsste l len und Vers icherungsgesel lschaf¬
ten in Bewegung, und es wurden die ersten Vorschriften
f ü r d i e S i c h e r h e i t d e r S c h i f f e u n d d e r P e r s o n e n a n B o r d e r ¬
lassen, zunächst für den nationalen Bereich und 1929 als
Schi f fss icherhe i tsver t rag auf in ternat iona ler Bas is . D iese
Vo r s c h r i f t e n z u m S c h u t z e d e s m e n s c h l i c h e n L e b e n s a u f S e e
s i n d 1 9 4 8 i n L o n d o n w e s e n t l i c h e r w e i t e r t w o r d e n . D e u t s c h ¬
l a n d w a r a n d e m Z u s t a n d e k o m m e n d e s I n t e r n a t i o n a l e n

Vertrages von 1948 nicht betei l igt.
Der Bau des Schi f fes „ Is rae l " war in se iner Gesamthei t
d iesen Vorschr i f ten un te rwor fen . Es g ib t na tü r l i ch noch
andere , von Behörden und K lass ifika t ionsgese l l scha f ten
herausgegebene Vorschriften, die jedoch allgemein für je¬
d e s S c h i f f b i n d e n d s i n d u n d d a r u m h i e r n i c h t w e i t e r e r ¬
w ä h n t w e r d e n s o l l e n .
D a s m e n s c h l i c h e L e b e n a u f S e e i s t i n e r s t e r L i n i e v o r E r ¬
t r i n k e n u n d F e u e r z u s c h ü t z e n . D u r c h d i e e r l a s s e n e n V o r ¬

schr i f ten, d ie durch umfangreiche Er fahrungssammlungen
aus ve rsch iedena r t i gen Un fä l l en en t s tanden s i nd , ve r¬
sucht man einerseits, durch konstruktiven Einfluß den Um¬
fang des Schadens von vornherein auf ein Mindestmaß zu
beschränken, andererse i ts werden Ret tungsmi t te l vorge¬
schrieben und Verhaltungsmaßregeln gegeben, die dafür
sorgen sollen, das menschliche Leben sicher und schnell
ret ten zu können. Eine dr i t te Gruppe, d ie der Sicherhei t
der Schiffahrt mit Regeln zur Verhütung von Zusammen¬
stößen auf See, will durch Vorschriften für Fahrregeln, See¬
z e i c h e n u n d G e f a h r e n m e l d u n g e n d i e S c h i f f e m ö g l i c h s t
sicher über die Weltmeere geleiten.
Zur ers ten Gruppe gehör t das Kapi te l der Unsinkbarkei t
des Schiffes. Eine zweckmäßige Unterteilung durch wasser¬
d i c h t e Q u e r s c h o t t e v e r h i n d e r t e i n S i n k e n d e r S c h i f f e , s o ¬

lange die Beschädigung durch Kollision oder Rammung
innerha lb de r Maße b le ib t , d ie fü r e in anzunehmendes
Leck bei den Berechnungen vorgeschrieben sind. In die¬
sem Rahmen ist nach dem Vertrage von 1948 auch eine
eingehende Untersuchung der Stabilität des Schiffes vor
und nach dieser angenommenen Beschädigung nöt ig. Die
Stabilität vor der Beschädigung muß so groß sein, daß im
Falle einer symmetrischen Überflutung eines Raumes, z. B.
V o l l a u f e n d e s M a s c h i n e n r a u m s , d i e v e r b l e i b e n d e S t a b i l i ¬

tät positiv sein muß und im Falle einer unsymmetrischen
Überflutung, wenn also auf der einen Schiffsseite ein Tank
volläuft, die entstehende Neigung nicht größer als 7° ist.
Um bei SS „Israel" letzteres zu vermeiden, sind alle grö¬
ße ren Tanks im Sch i f f du rch Que rflu tungse in r i ch tungen
v e r b u n d e n .

Wenn aber das Leck größer ist? Oder, wenn bei den soge¬
nannten Einabteilungsschiffen, bei denen nicht mehr als
eine Abteilung voll Wasser laufen darf, —unser Schiff
„Israel" gehört auch hierher —ein wasserdichtes Schott

G e s e l l s d i a l t s a u m „ I s r a e l "
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nannt werden, das Gesagte aber zeigt zur Genüge, wie
die Vorschr i f ten schon auf den Entwurf e ines Fahrgast¬
s c h i f f e s e i n e n e r h e b l i c h e n E i n fl u ß a u s ü b e n . H i e r z u k o m ¬
m e n n o c h d i e E i n fl ü s s e d u r c h d i e E r f o r d e r n i s s e d e s F a h r i . -

gebietes, der speziellen Verwendung des Schiffes, des ge¬
s a m t e n S c h i f f s b e t r i e b e s — d a ß z . B , d i e O c h s e n a u f d e m

abteilung erforderlich, müssen vom untersten Wohn-
deck b is zum Bootsdeck h inaufgeführ t werden und s ind
in besonderem Maße ein iso l ier t . In d iese Treppenhäuser
fl ü c h t e n d i e M e n s c h e n i m F a l l e e i n e s B r a n d e s , a u ß e r d e m
können hierdurch die Löschtrupps leicht zu den einzelnen
Feuerbereichen Vordringen. Das Löschen eines Schiffs¬
brandes ist weitaus schwieriger, als ein Haus zir löschen,
weil man beim Schiff im allgemeinen von oben her an
d a s F e u e r h e r a n m u ß .

Zum Feuerschutz auf Schiffen gehört ferner eine umfang¬
reiche Rauchmeldeanlage und eine Feueranzeige, die ein
entstandenes Feuer auf der Brücke anzeigen. Zu den vor¬
h a n d e n e n F e u e r l ö s c h m i t t e l n g e h ö r e n a u ß e r d e r s c h o n
e r w ä h n t e n a u t o m a t i s c h e i n s e t z e n d e n S p r i n k l e r a n l a g e
eine COä-Anlage für Lade- und Maschinenräume, Wasser-

Wege vom Kühlraum zur Küche nicht den Speiseraum
— u n d n i c h t z u l e t z t d i e b e s o n d e r e n W ü n s c h ep a s s i e r e n

d e r R e e d e r e i .
Die Reederei wil l für den vorgesehenen Dienst ein Schiff
haben, das sich bewährt, und es muß nach einer gewissen
Dienstzeit abgeschrieben sein, damit mit Zunahme des
Schiffsalters ein Ersatzbau gestellt werden kann. Die Ren¬
tabilitätsfrage mit all ihren unsicheren Faktoren ist die
Kernfrage für die Reederei. Art und Größe des Schiffes

I I

Boolsaufs le l lung auf der „Paf r ia" und „ Is rae l “

für die angenommene Reiseroute ergeben sich letzten
Endes aus den voraussichtlichen Einnahme- und Ausgabe¬
posten. Einmal muß die Reederei voraussehen, wieviel La¬
dung in den Häfen anfallen und wie die Nachfrage nach
Schiffsplätzen durch Fahrgäste sein wird. Demgegenüber
stehen die Ausgaben für Treibstoffe, Löhne, Hafen- und
Lotsengebühren und die Amortisation.
Spricht man von Fahrgästen im Überseeverkehr, so muß
man gleich an die Konkurrenz durch das Flugzeug denken.
Wird sich der Fahrgastschiffbau überhaupt noch lohnen,
und welche Klassen werden weiterhin mit dem Schiff fah¬
ren? Es gibt viele Pessimisten, die schon vor langer Zeit
ein Aussterben der Fahrgastschiffe voraussagten. Daß Di¬
rektoren von Flugzeugfirmen dies nach wie vor sagen, ist
ein gut Teil ihrer Propaganda und Werbung. Merkwürdig
ist nur, daß in der Zeit nach 1945, in der das Flugzeug
ganz groß in den Überseeverkehr einstieg, auch der Bau
von Fahrgastschiffen im Ausland einen erheblichen Auf¬
schwung erlebte. Auch die Zahl der beförderten Fahrgäste
zeigt ein eindeutiges Bild; Vom Gesamtverkehr entfallen
70 %auf die Fahrgastschiffe. Nun hat aber der Gesamt¬
verkehr nach dem Kriege so stark zugenommen, daß der
auf die Schiffe entfallende Anteil größer ist, als vor dem
letzten Kriege der Gesamtverkehr. Die Schiffsplätze sind

anschlüsse und Feuerlöschschläuche in Abständen von ca.
20 min al len Wohndecks sowie Handfeuerlöscher.
Wenn be i e ine r Havar ie a l l e vo rso rg l i chen Maßnahmen

Einschränkung des Schadens nicht mehr ausreichen.z u r

setzen die Rettungsmittel ein. Gleich zu Beginn der Ha¬
varie läßt der Funker seine Finger spielen, um durch
N o t r u f e a n d e r e S c h i f f e h e r b e i z u h o l e n . E s k a n n a u c h
automatisch ein SOS gegeben werden, allerdings ohne
Angabe des eigenen Standorts. Eine besondere Bereit¬
schaftseinrichtung auf allen fahrenden Schiffen sorgt
dafür, daß diese Notrufe auch empfangen werden. Leucht¬
signale werden abgefeuert, um Schiffe in unmittelbarer
Nähe auf die Havarie aufmerksam zu machen.
Sollte keine fremde Hilfe eintreffen, so sind die Menschen
auf d ie an Bord befindl ichen Ret tungsmit te l angewiesen.
Für jede Person ist eine Schwimmweste und ein Platz im
Rettungsboot vorhanden, für etwa beschädigte Boote sind
Flöße als Reserve vorgeschrieben. Die Boote sind mit An¬
triebseinrichtungen versehen. Funkgerät und Lebensmittel
sind vorhanden. Die Aussetzeinrichtung der Boote funk¬
tioniert automatisch —durch die Schwerkraft der Boote —
und es muß bei 15° Schlagseite noch möglich sein, die
Boote auf beiden Seiten des Schiffes zu Wasser zu lassen.
Es könnten noch v ie le Einzelhei ten der Vorschr i f ten ge¬

l l



s c h m a l e o d e r s c h a r f e S c h i f f e . D i e E r f o r d e r n i s s e f ü r d i e

Stabilität bedingen dagegen breite oder völlige Schiffe
heute mehr a ls f rüher, da d ie unten im Sch i f f l iegende
Antriebsanlage ständig leichter wird. Um z. B. die Lei¬
stung von 10 500 PS der „Israel" mit den alten Zylinder-
Kesseln zu erreichen, wären davon wohl etwa 10 bis 12
nötig. Jetzt wird die gleiche Leistung mit 2Wasserrohr¬
kesseln, von denen jeder leichter als ein Zylinderkessel
is t , erz ie l t . Die Gesamtbetr iebskosten e ines Schi ffes mi t
f e s t e m B a l l a s t s i n d d u r c h w e g n i e d r i g e r a l s d i e e i n e s
Schiffes, das durch große Breite ungünstigen Widerstand
e r h ä l t .

Der Gestaltung der Fahrgasträume mit den Einzelpunkten
wie Größe und Lage der Räume, Einklang von Schiffs¬
konstrukt ion und Ausbau, Wahl der Baumater ia l ien, wi rd
heute großes Augenmerk zugewandt. Vielfach werden
umfangreiche Studien getrieben über kurze und bequeme
Wege des Bordpersonals und über den Tagesablauf
der Fahrgäste. Die Einrichtungsgegenstände werden auf
ihre Zweckmäßigkeit untersucht, werden in die Wand
hineinverlegt und durch leichte Handgriffe herausklapp-
bar gemacht, immer genau an der Stelle, an der man sie
v e r m u t e t .

Die Fragen des Schiffsausbaues sind ein leidenschaftlich
diskutiertes Thema geworden. Es geht dabei um die
Frage: S t i l o d e r m o d e r n ? D i e f r ü h e r e n O z e a n r i e s e n
ha t ten e ine Innene in r i ch tung , d ie du rch i l l us ion i s t i sche
T r i c k s d e n E i n d r u c k e i n e s s c h w i m m e n d e n H o t e l s m a c h t e n .

M o n u m e n t a l e F r e i t r e p p e n , r i e s i g e S ä l e u n d i n M a r m o r
gehaltene Schwimmbäder erdrückten den Fahrgast und
ließen ihn vergessen, wo er sich eigentlich befand. Die
heut igen modernen Richtungen, vor al lem aus I tal ien mit
P h a n t a s i e r e i c h t u m u n d a u s d e n U S A m i t v e r s t a n d e s ¬

mäßigen Überlegungen, bestimmten z. Z. die Innen¬
einrichtung. Man ist bemüht, dem schwimmenden und
schaukelnden Transportmitteln Rechnung zu tragen und
dabei a l le technischen Er fordern isse zu berücks icht igen.
Die Enge und geringe Höhe als schiffsgemäßen Reiz und
nicht als Beengung wirken zu lassen, ist die Kunst des
A r c h i t e k t e n . D a b e i d ü r f e n d i e a u s e i n e m r o b u s t e n S c h i f f s ¬

be t r i eb s i ch e rgebenden Zweckmäß igke i ten n i ch t außer
acht gelassen werden.

B e a c h t u n g u n d W i d e r s p r u c h fi n d e t i m m e r w i e d e r d e r
Scho rns te i n au f e i nem Fah rgas t sch i f f . E r ve r l e i h t dem
S c h i f f ä u ß e r e s A u s s e h e n u n d t r ä g t z u r z w e c k m ä ß i g e n
H a r m o n i e b e i . E n t s c h e i d e n d i s t d o c h , d a ß d e r R a u c h d i e

Fah rgäs te n i ch t be läs t i g t . Um seh r hohe Scho rns te i ne
w i e a u f S S „ I s r a e l " z u v e r m e i d e n , i s t m a n a u c h

schon dazu übergegangen, d ie Maschine im Hinterschi f f
a n z u o r d n e n . D i e w e i t e r e n d a m i t v e r b u n d e n e n P r o b l e m e
b e s c h ä f t i g e n z . Z . i n s t a r k e m M a ß e d i e We r f t e n u n d
R e e d e r e i e n . E s w ü r d e z u w e i t f ü h r e n , i m R a h m e n d i e s e s
A u f s a t z e s n o c h m e h r a u f d i e s e u n d a n d e r e E i n z e l h e i t e n

e inzugehen . Da f eh len noch H inwe i se au f Masch inen¬
anlage, e lek t r ische E inr ich tungen und Mater ia l f ragen.

In der Zukunft wird für ein Fahrgastschiff die Aus¬
nutzung des Atomantriebs besondere Beachtung finden;
denn gerade hier ergeben sich günstige Voraussetzungen
dadurch, daß auf kleinem Raum eine große Leistung
erzeug t werden so l l . Größeres Gewich t und d ie P la tz¬
e r f o r d e r n i s s e d e r A t o m r e a k t o r e n k ö n n e n o h n e w e i t e r e s

in Kauf genommen werden, da einmal die Tragfähigkeit
s e l t e n a u s g e n u t z t w i r d , u n d z u m a n d e r e n w i r d d a s
Gewicht der Brennstoffe eingespart. Die großen Vorteile
sind; Keine Gewichts-, Trimm- und Stabilitätsänderung
während der Reise, For t fa l l der läs t igen Kesselschächte
und der Schornsteine, kurze Hafenliegezeiten. Voraus¬
setzung is t aber e in e inwandf re ier St rah lungsschutz der
M e n s c h e n a n B o r d .

Auf jeden Fal l wi rd s ich d ie Deutsche Werf t wie b isher
bemühen, an der Entwicklung technischer Neuerungen
mit a l len Kräf ten mi tzuarbei ten mi t dem Zie l , auch dem
Atomantrieb in der Schiffahrt baldmöglichst Eingang zu

I n g . W i l l i B r o c k m a n n

für viele Reisen im voraus belegt, und neue große Fahr¬
gastschiffe werden gebaut. In Frankreich wird der Bau
eines 60 000 BRT Schiffes geplant als Ersatz für unsere
ehemalige „Europa", die unter dem Namen „Liberte" ein¬
gesetzt ist. Die früher auf Schiffen ausgedehnte 1. Klasse
mi t e inem Übermaß an Sa lons i s t a l l e rd ings fas t ganz
v e r s c h w u n d e n . G e s c h ä f t s l e u t e u n d P o l i t i k e r , d e r e n Z e i t

kostbar ist, werden immer dem Schiff das schnellere Flug¬
zeug vorziehen trotz der höheren Passagekosten.
M i t Z u n a h m e d e r K o n k u r r e n z w e r d e n n a t ü r l i c h d i e
R e e d e re i e n e i n i g e Mü h e a u fw e n d e n mü sse n , u m i h re n
„ D i e n s t a m F a h r g a s t " z u v e r b e s s e r n . A l s A n r e i z f ü r
eine Seereise muß dem Fahrgast etwas geboten werden.
Te c h n i s c h w e r d e n d i e S c h i f f e i m m e r v o l l k o m m e n e r . K l i m a ¬

an lagen , d i e j edem Raum e ine angenehme Tempera tu r
g e b e n , u n d e i n B a d m i t fl i e ß e n d k a l t e m u n d w a r m e m
W a s s e r f ü r j e d e K a m m e r s i n d h e u t e s c h o n f ü r d i e
unteren Klassen üblich. Die Zahl der Fahrgäste pro Kam¬
mer wird geringer. Ein großer Teil der Fahrgäste wird
a u f d i e S e e r e i s e n i c h t v e r z i c h t e n , s i e w o l l e n R u h e u n d
Erho lung finden. E in we i te re r Te i l w i rd aus finanz ie l len
Gründen die Seereise vorziehen, z. B. Auswanderer, d ie
jeden Groschen für den Existenzaufbau benötigen.
Die Planungen für ein Fahrgastschiff werden 2—4 Jahre
vor Indienststellung gemacht. Unsere schnellebige Zeit
kann leicht für große Überraschungen in einer solchen
Ze i t spanne so rgen . Zumindes t pass ie r t es o f t , daß e in
gut geplantes Schiff bei der Indienststellung schon zu
klein und den Anforderungen des Ladungsangebots nicht
mehr gewachsen ist.

Hat die Reederei nun eine mehr oder weniger feste Vor¬
s t e l l u n g v o n A r t u n d G r ö ß e d e s S c h i f f e s , s o w i r d e s
Sache der Werft sein, im Rahmen der gestellten Forde¬
rungen das kleinste und kostenmäßig günstigste Schiff
anzubieten. Was ist nun alles entwurfsmäßig und kon¬
s t r u k t i v z u b e a c h t e n ! S c h i f f e a u f d e r R e i s e v o n H a i f a n a c h
N e w Yo r k p a s s i e r e n d a s M i t t e l m e e r. D i e h i e r v o r h a n ¬
dene Wetterlage verlangt luftige und freie Oberdecks.
W e i t e r d u r c h f ä h r t e s d e n N o r d a t l a n t i k u n d m u ß d e n

Wetterstürmen dieses Fahrtgebietes gewachsen sein. Das
b e d i n g t s t a r k e , t i e f g e h e n d e S c h i f f e s o w i e e i n h o h e s
Vorschiff, um einigermaßen trocken die hohen Seen
überwinden zu können. Es sol l auch bei schlechter See
noch möglichst lange seine volle Geschwindigkeit auf¬
rechterhalten können. Für die Fahrgäste in einem
solchen Fahrtgebiet müssen geschlossene Promenaden
vorgesehen werden. Um die Betriebskosten niedrig hal¬
ten zu können, muß die verlangte Geschwindigkeit mit
der kleinsten Leistung erzielt werden. Das verlangt

Die Ausfühlung des Schornsteines verhindert Raudibelästigung der Fahrgäste

v e r s c h a f f e n .



G e d a n k e n o b e r

fTU hcin^o s a

Obern plattdütsches Speel
plattdütsch snacken, finn ik, un dorum will ik dat mol ver¬
senken, mi op platt verständlich to moken, un'n beten
ober de Kumedi „Dat rosa Strumpenband“ vertell'n, de

Werftkomödianten för uns speelt helft. Wer dat

k a n n m a n a n b e s t e n w a t o p

sien Mudder und vun Greten, de beid' eifersüchtig op deu n s

Stück sehn hett, de harr genau so sien Freid doran, as
ik dat hatt heff, im as dat jeden gohn is, mit denn ik
daröber sproken heff. Dat geef blots een eenstimmiges
Urdeel daröber: Dat weer’n feinen, lustigen Obend!
Dat Stück heet to Recht „Dat rosa Strumpenband", denn

dütt „rosa Strumpenband" dreiht sik allens, un wat
dor allens um passiert, dat is würklich to drollig. Dor geiht
binoh 'ne Ehe öber to Bruch un dor vertörnt sik Lüd um,
bit sik ton Sluß al lens wedder opklort.
Un dat weer nich blots een prächtiges Stück mit fienen
Humor un siene urwüchsigen Typen, öber dat man würk¬
lich vun Harten lachen kunn, nee, uns Kollegen, de dor
hoben op de Bretter stoht, de jo de Welt bedüden sullt,
hefft dat ok ganz wunnerbor dorstellt. Ik heff mi lang
nich so amüseert as dissen Obend, un ik heff ok all

U r s e l s ü n d .
De Buer, noch de vernünftigste vun de ganze Familie,

sehr sympathisch dorstellt vun Werner Dittes. Datw e e r

is keen Wunner, wenn sik de lütt Ursel, de bannig frisch
lebennig vun Karin Bode speelt ward, to em hentrog-

gen fohlt, un umgekehrt. He weet ok glieks, wat mit
de lütt Deern los is, de eegentlich vun'n Buernhoff aff-
stammt, un dat ehr Großvadder erst in de Stadt troggen

he nich dörch eegen Schuld sien Hoff verlorn harr.

u n

u m

i s , a s

Un se much doch so geern wedder op'n Hoff, ober de
Fritz, de interessiert sik nich för ehr, denkt se, un sien
Mudder hett ehr jo ok marken loten, dat he „verspro-
ken" is. De Buer ober much ehr geern as Swiegerdochter
hebben, un he schenkt ehr ok een scheunes Trachten-
kleed vun sien eegen Mudder (un bi de Gelegenheit ver-
leert se dat rosa Strumpenband, as se nämlich dat Kleed
anprobeert, vergitt se de Strumpenbänner, de dor bi
leegen hefft). De Buer helpt ehr ok, dat sik to'n Enn
allens in Wohlgefall'n oplöst un dat de Ursel ehr'n Fritz
kriegt un allens wedder in't Lot kümmt.
Am sympathischsten weer no mien Meenung de lütt Ursel,
de ganz unschüllig all düssen Wirbel verursacht um dat
rosa Strumpenband. De so richtig in de Welt paßt, de
woll in de Stadt leben mutt, ober nich leben mag, un de
wedder op't Land will, noh dat se ok immer Sehnsucht
hett. Se mag denn Fritz wull geern lieden, ober wenn
he nix vun ehr weeten will, denn mutt se eben wedder

mennig een Stück speeln sehn.
De meiste Höög harr woll de oll Inlegger Jochen op sien
Siet, de vun Walter Krohn ganz prächtig dorstellt wör.

i n s t i l l e n a l l e n s b e -So'n beeten vers iegen, un so ganz
obachtend un sik sien eegen Gedanken doröber mokend,
kunn man dissen Jochen sien „Söbentig" ohne wiederes
glöben. Un wat disse ole Jochen allens opstellt, um de
lütt Stadtdeern opdragsgemäß ünnern Rock to kieken, dat

würklich to drollig. He will dor nämlich noh dat rosaw o r

Strumpenband senken.
Wat überhaupt um dat rosa Strumpenband for een Trara
entsteiht un wat för Verdächtigungen, dat is kuum to

i n d e S t a d t t o r ü c h .
Ok de Buersöhn Fritz, denn Rolf Bandomir speelen däh,
weer sympathisch. Toerst, as he noch allens deiht, wat
sien Mudder will, oder beter, nix deiht wat sien Mudder
nich will, mokt he so'n richtig henauten Inndruck, un
n o h e r

glöben.
Ne wunnerbore Lustspeelfigur weer ok de Buerolsch vun
Edda Kähler. Disse Fro, mit ehrn Hexengloben, de lett
doch wohrrafftigen Gotts ehr beste Koh verrecken, blots,
weil se denkt, dat Veeh is behext. Se verbeed doch
direkt ehrn Söhn Fritz —de nix deiht, wat sien Mudder
nich paßt, oder beeter de allens lett, wat ehr nich paßt —
un de Deensten. dat se noh'n Tierarzt goht oder denn
wenigstens to'n Slachter, as de olle Jochen ehr rood, um
wenigstens dat scheune Fleesch to retten, nee, se be-
harrt op ehrn Standpunkt. Vergebens erinnert de olle
Jochen ehr doran, dat de Buer —he is noh'n Bohnhoff,
um de lütt Ursel afftohol'n —wenn he dor wör, bestimmt
noh'n Tierarzt oder noh'n Slachter schickt harr. Nee, se
schickt na „Mudder Wittsch", de Hexenbannersch, un as
de nich dor is, un also nich körnen kann, un al den
Spöenkrom, de se sülwst mit de Koh opstell, nich
helpen deiht, dor is dat natürilch to loot, un de Koh is in
de Twüschentid al l dod bleeben.

Un wat is de Olsch giftig op de lütt Stadtdeern, de
würklich een lebes Minschenkind is. Ober wenn se de
lütt Ursel vorher ok all triezt hett, richtig falsch ward
se jo erst, as se een rosa Strumpenband in ehr Slop-
komer finnen deiht, un se meen, dat kann doch blots dat
„Minsch" togehören un hett de lütt Deern noch in n
Verdacht, dat se ehr denn Mann utspannen will.

a s h e m e h r u n m e h r u t s i k r u t k u m m t , d a t i s
so fein und nett henleggt.
Nich to vergeeten de beiden Deensten, Irmgard Ladday

Greten und Harald Kähler as Korl, de Knech. Beides
Typen ut Fleesch un Bloot, so richtig, wie man sik Knech
un Deern op'n Buerhoff vörstellt. Disse beiden, de sik
geern lieden mögt, un de dörch dat rosa Strumpenband,
dat Greten in Korl sien Korner funnen hett, doch so'n
beten utenanner komt, speelt dat köstlich, vun ehr Siet
so'ne richtige Eifersucht, se will in Gedanken de lütt
Deern all to Liev, un vun sien Siet so'n beten Gliek-
gülligkeet. —Oberhaupt schient uns' Irmgard Ladday

F r o m i t a l l e r h a n d Ta l e n t t o s i e n .
Bald harr ik Vadder Madausen vergeten, denn Vadder

dat Mäken, dat Fritz sien Mudder ehr'n Söhn to-

a s

n e

v u n

dacht hett, de vun sien egen Hund beeten ward, as he
eenmol utnohmswies nich besopen no Hus kümmt, de
vun Günter Sempf echt dorstellt weer.
Oberhaupt, schien dat Stück as
ehrlich seggen, dat is würklich scheun, dat wi bi uns op
de Warft Kollegen hefft, de dat so prächtig versteht,
uns 'n poor frohe Stünn to moken. Un nu bün ik gespannt

dat nächste Stück, dat hoffentlich noch beeter besocht
dat le tz temol . Un denn müch ik ok wünschen, dat

u t e e n e n G u ß , u n i k m u t t

Oberhaupt sünd all de Wieber bannig fünsch op de lütt
Deern. Greten, de Deenstdeern, wegen Korl, denn Knech,
in denn sien Korner se ok so'n rosa Strumpenband funnen
hett; de Buerolsch wegen ehrn Mann, un all de Deerns
in Dörp ok. All hefft se Angst, dat de Ursel jemmer
Mannslüd den Kopp verdreihn kunn. Wat de Kitt Deern
gornich in'n Sinn hett, wiel see doch den Fritz lieden

de ober anschienend gornix vun ehr weeten will

o p
i s a s

denn ok mol de Kollegen koomt, de sik hüt noch so n
beeten reserviert verhol l t , de ehr Nees noch so'n heeten
rümpt un seggt, och, dat kann jo nix sien. Man süht, dat
is doch wat, un steiht sogor op beide Been.
Ik wull, meenig een vun de hütigen sogenannten Schau-
speelers un Stars wör'n mit so veel Leev un Tempera¬
ment speeln as uns Werftkomödianten.

m a g

un de ok „versproken" is, as sien Mudder seggt. Dat
stimmt ober gornich, dat is blots so'n Gered vun Fritz I r m a W e r n e r
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D r e i M o n a t e a l s

Aus iausch lehr l ing
i n A u g s b u r g

A u g s b u r g u n d d i e
M a s c h i n e n f a b r i k

Augsburg-Nürnberg

I njedem Jahre findet zwischen der Deutschen Werft und
der MAN, Werk Augsburg, ein Lehrlingsaustausch statt,
der bereits seit dem Jahre 1949 besteht, ln diesem Jahre
war es für uns eine große Freude, als wir Anfang April
von unserem Betriebsing. Müller unsere Berufung für den
dies jähr igen Austausch erh ie l ten. Für dre i Monate dur f¬
ten wi r unseren Arbei tsp la tz auf der DW mi t dem e iner
M o t o r e n f a b r i k v e r t a u s c h e n .

D i e S t a d t , d i e u n s f ü r d r e i M o n a t e e i n e H e i m s t a d t "

war, hat eine nahezu zweitausendjährige Geschichte. Be¬
r e i t s i m J a h r e 1 5 v . C h r . w u r d e s i e a l s M i l i t ä r k o l o n i e

von Kaiser Augustus gegründet. Sie trug daher den
Namen „Augusta", heute Augsburg. Im Hochmittelalter,
zu r Ze i t Max im i l i ans ha t te Augsburg e ine B lü teze i t de r
Wi r tscha f t und Ku l tu r, des Hande ls und der Kuns t , d ie
bis zum Beginn des 30jährigen Krieges währte. Augs¬
burger Kaufleute gründeten die Kolonie Venezuela (Süd¬
amerika) und dehnten ihren Handel bis nach Indien aus.
Goldschmiedekunst, Textilerzeugnisse sowie sonstige
handwerkliche Arbeiten trugen den Namen der Stadt
in die Welt hinaus. Die Fugger und Welser waren die
berühmtesten Kaufmannsgeschlechter jener Zeit. Mit der
damaligen wirtschaftlichen Blüte begann auch eine große
Zeit der Kunst. Viele alte Renaissancebauten (Rathaus
mit Goldenem Saal, Schaezlerpalais und Fuggerhaus) in
e ine r p rach t vo l l en A rch i t ek tu r, zeugen heu te noch von
de r ve rgangenen P rach t und dem Re i ch tum de r S tad t .
K u n s t g e s c h i c h t l i c h s i n d d i e K i r c h e n u n d B r u n n e n d i e
i n t e r e s s a n t e s t e n M e r k m a l e d e r S t a d t . D e r H o h e D o m
birgt den ältesten Glasgemälde-Zyklus der Welt.
Mit dem 30jährigen Krieg begann der Niedergang der
Stadt, und erst im 19. Jahrhundert, mit Beginn der Indu-
s t r i e a l i s i e r u n g , s e t z t e e i n n e u e r w i r t s c h a f t l i c h e r A u f ¬
schwung ein. Hier beginnt nun die Geschichte der MAN,
die mit dem Wirtschaftsaufstieg der Stadt eng verbunden

Der Walchensee mi t Ti ro le r A lpen

Erfinder des Dieselmotores Rudolf Diesel, der in den
Jahren 1893—1897 mit Unterstützung der MAN und der
Firma Friedrich Krupp, Essen, den ersten Dieselmotor der
Welt erbaute. Dem Vermächtnis des Erfinders getreu,
e n t w i c k e l t e d a s We r k i m L a u f e d e r J a h r z e h n t e i m m e r
neuere, leistungsfähigere Motoren. Durch Leistungsfähig¬
keit, Produktionsqualität und Hingabe an diesem Werke
Diese ls , e r re i ch te d ie MAN e insch l ieß l i ch ih re r L i zenz¬
nehmer die Führung aller dieselmotorbauenden Fabriken
der Welt. 1927 erfolgte der Anschluß an die GHH-
Gruppe, zu der bekanntlich auch die DW gehört. Die
M o t o r e n p r o d u k t i o n e r r e i c h t e d a n n 1 M i l l i o n P S M o l o -
reneinheiten, denn längst hatte man in der Industrie er¬
kannt, daß der Dieselmotor mit einer Leistungsausbeute
von 30—40 Prozent (heute b is 60 Prozent durch Hoch¬
aufladung) d ie w i r tschaf t l i chs te Wärmekra f tmasch ine is t .
Der Bau von Dieselmotoren wird nur im Werk Augsburg
betrieben (Automotoren —Nürnberg) und beträgt 75 Pro¬
zent der Produkt ion, während d ie res t l i chen 25 Prozent
auf den Druckmaschinenbau entfallen (Rotationsdruckma¬
schinen -Bogendruckmaschinen), der dort auf einem hohen
t e c h n i s c h e n N i v e a u s t e h t .

Unsere Arbeitsgebiete waren: Montage von Groß-,
Mittel- und Kleinmotoren. Teilmontage Groß- und Mit¬
te lmoto renbau, G ießere i und Formere i sow ie Prü fs tand .
In den Montageabteilungen lernten wir neuzeitliche Fer-
tigungs- und Arbeitsmethoden, die fast „Fließband-Cha¬
r a k t e r

uns der Prüfs tand, da wi r d ie Funkt ionen der e inzelnen
Motorenteile, die Leistungsbestimmungen und
gen sowie Belastungsanlagen (Generatoren und Wasser¬
bremsen) kennenlernten, ln jeder Hinsicht haben wir
also viel gelernt und in uns aufgenommen.
Aber auch die vergnügliche Seite kam neben der techni¬
schen n icht zu kurz. Wir unternahmen herr l iche Fahr ten
ins Allgäu, das uns immer wieder mit seiner grandiosen
Bergwelt faszinierte. Garmisch, Mittenwald, Bad Reichen¬
hall, Berchtesgaden, der Starnberger See, und
Kön igssee waren S ta t ionen , d ie uns wunderschöne Er¬
lebnisse bescherten. Ein unvergessenes Erlebnis bleibt
jedoch die Floßfahrt auf der grünen Isar, wo wir die
alte, romantische Tradition der Flößer spürten. Beschrie¬
ben ist uns diese Romantik der Flößer in der Novelle des
D ich te rs Wi lhe lm Hau f f „Das ka l te Herz " .

Für diese ermöglichte Reise, die unserem beruflichen
Fortkommen sehr dienlich war, wobei wir aber auch
außerordentlich viel erleben konnten, danken
Betriebsleitung der DW besonders herzlich. Ein beson¬
derer Dank gebührt auch der Ausbildungsleitung der
MAN, die die Durchführung dieses Austausches
mögl ichte .

i s t .

Die MAN blickt heute auf eine 115jährige Tradition
z u r ü c k . D e m d a m a l i g e n B e g i n n m i t 3 5 A r b e i t e r n s t e h t
heute eine Belegschaft von 9000 Arbeitern und Ange¬
s t e l l t e n g e g e n ü b e r . D i e M A N w a r b e r e i t s M i t t e d e s
19. Jahrhunderts weithin bekannt durch hochwertige
Industrieerzeugnisse (Druckmaschinenbau, Pumpenanla¬
gen sowie sonst ige maschinenbaul iche Arbei ten) . In den
Jahren 1850 b is 1860 er fo lg te der Zusammenschluß mi t
einem Konkurrenzunternehmen aus Nürnberg zur MAN
—Augsbu rg -Nürnbe rg . Um den s te igenden Bedü r fn i ssen
der Industrie gerecht zu werden, begann eine Expansion
d e s W e r k e s .

Den eigentlichenWeltruf erlangte das Werk durch den

hatten. Die interessanteste Abteilung war für

- m e s s u n -

Floßlahrt durch das Isar lai

d e r

w i r d e r ¬

e r -



W E R F T K O M Ö D I A N T E N

Wir sp ie l en ;
„ D a l D o k t e r b o o k " v o n J e n s E x l e r

am 30. 9. im Haus der Jugend, Altona, 20 Uhr
am 1. 10. in der Gorch-Fock-Halle, Finkenwerder, 20 Uhr
am 2. 10. in der Gorch-Fock-Halle, Finkenwerder, 20 Uhr
am 8. 10. in der Gorch-Fock-Halle, Finkenwerder, 20 Uhr

Karten im Sportz immer und beim Betr iebsrat .
Unkostenbei t rag; 0 ,50 DM

U n s e r e F u ß b a l l e r m M a l m ö

B e i e i n e m A b e n d s p o r t b a l l d e r N o r d d e u t s c h e n B a n k
wa ren unse re Handba l l sp i e l e r seh r e r f o l g re i ch . Unse re
1. Mannschaf t kam ungeschlagen durch das Turnier und
belegte den 1. Platz.
Nachstehend die Spielergebnisse des letzten Monats:

F u ß b a l l :

DW 1. gegen Hansa Mot. 1.
DW 2. gegen Rapid 3.
DW 3. gegen Nordbank 2.
DW 3. gegen Rapid 4.
DW 3. gegen BWV 3.
D W 1 . A H g e g e n A f fi n e r i e A H
D W 1 . A H g e g e n Tr e t o r n A H
DW 2 . AH gegen Ph i l i ps AH
D W 2 . A H g e g e n N W D R A H
D W 2 . A H g e g e n B W V 2 . A H
DW 1. Reiherstg. gegen Sei fer t
DW Reihers tg . Res. gegen BWV 2.
DW Reiherstg. Res. gegen Pleuger Res. 1:7
DW 1. Jg. gegen Stülken Jg.
DW 1. Jg. gegen Nole iko Jg.
DW 1. Jg. gegen Heidr. u. Harb. Jg. 15:0
DW 2. Jg. gegen Meyer Jg.

H a n d b a l l :

*

Das hätten wir also geschafft . Unser erstes Theaterstück
„Dat rosa St rumpenband" is t vom Spie lp lan vorers t ab¬
gesetz t . M i t unserem Er fo lg können w i r zu f r ieden se in .
Rund 1900 Zuschauer hatten sich insgesamt eingefunden.
V i e l e K o l l e g e n m u ß t e n w i r e r s t ü b e r r e d e n u n s K a r t e n
abzunehmen, aber h in te rher war d ie Bege is te rung g roß
u n d w i r h a b e n m a n c h e s L o b b e k o m m e n . N u n i s t d i e

Nach f rage f ü r „Da t Dok te rbook " seh r r ege . D ie Ka r t en
für den 1 . und 2 . Oktober s ind fas t vergr i f fen , so daß
wi r uns en tsch lossen haben , noch e ine Vors te l l ung am
8. Oktober in Finkenwerder zu geben. So langsam hat es
s ich herumgesprochen, daß be i uns „Wer f tkomöd ian ten"
e x i s t i e r e n . W i r s u c h e n a b e r i m m e r n o c h M i t s p i e l e r .
H a b t n u r e i n b i ß c h e n M u t u n d k o m m t z u u n s . S c h l i e ß ¬

l i c h s i n d w i r a l l e n u r L a i e n ! U n d w a s e s b e i u n s a l l e s z u

tun gibt, konntet ihr ja schon im vorigen Heft lesen.

7 : 2

5 : 0

0 : 3

7 : 2

5 : 0

0 : 1

0 : 3

5 : 0

5 : 0

4 : 2

3 : 3

6 : 2

1 : 4

Aus dem Betr iebssport 3 : 3

5 : 0

DW 1. gegen Rapid
DW 1. gegen Nordbank 1.
DW 1. gegen Phil ips 1.
DW 1. gegen Kredi tbank 1.
DW 2. gegen OFD 2.
DW 2. gegen DW 3.
DW 3. gegen Zoll 2.

8 : 2 0

1 1 : 2 4

6 : 1 3

5 : 0

1 0 : 1 4
0 : 5

1 6 : 1 3

K e g e l n :
DW 1. gegen A lb ing ia 1 .
DW 2. gegen A lb ing ia 2 .

T i s c h - T e n n i s

2 3 3 6 : 2 3 3 2
2 2 2 8 : 2 2 8 2ie wir schon in der August-Ausgabe unserer Werf t¬

z e i t u n g b e r i c h t e t e n , w a r e n u n s e r e F u ß b a l l s p i e l e r i n
S c h w e d e n . S i e h a t t e n d i e G e l e g e n h e i t , m i t d e r F ä h r e
„Deutschland" von Großenbrode nach Gjedser zu fahren.
D i e F a h r t w a r n a t ü r l i c h s e h r i n t e r e s s a n t . D e r A u f e n t h a l t

in Kopenhagen wurde zu einer eingehenden Besicht igung
d e r S t a d t b e n u t z t . I n M a l m ö w u r d e n u n s e r e K a m e r a d e n

von den schwedischen Freunden herzl ich empfangen. Die
d r e i Ta g e i n S c h w e d e n v e r g i n g e n m i t B e s i c h t i g u n g e n
u n d f r e u n d s c h a f t l i c h e m B e i s a m m e n s e i n w i e i m F l u g e .
U n s e r e M a n n s c h a f t k o n n t e l e i d e r n u r e i n S p i e l g e g e n
d i e B e t r i e b s m a n n s c h a f t d e r F i r m a A d d o - M a l m ö a u s t r a ¬

gen, das mi t 5 :1 gewonnen wurde. D ie we i teren Sp ie le
mußten wegen der Bestimmungen des schwedischen Fuß¬
b a l l v e r b a n d e s a u s f a l l e n . D i e s c h w e d i s c h e n V e r e i n s m a n n ¬

s c h a f t e n h a t t e n k e i n e G e n e h m i g u n g e r h a l t e n , g e g e n
unsere Betr iebssportgemeinschaft anzutreten.
Die Schwedenreise wird unseren Fußballern genau so wie
unseren Handbal le rn in f reund l icher Er innerung b le iben.
Am 18. August fand das tradit ionel le Spiel zwischen den
D W - K a u fl e u t e n u n d d e n D W - T e c h n i k e r n s t a t t . N a c h

e iner ve rhä l tn ismäß ig ausgeg l i chenen 1 . Ha lbze i t (2 :1 ) ,
sp ie l ten d ie Kaufleute g roß au f und s ieg ten sch l ieß l i ch
v e r d i e n t m i t 5 : 1 To r e n .

9 : 6DW 1. gegen Phi l ips
DW 1. gegen Glasur i t 1.

S c h a c h :

DW gegen Reichsbahn

8 : 9

7 ‘ / 2 : 5 V 2

Bitte, lesen und beherzigen!
Ä.n jedem Freitag erscheinen auf der Werft in Finken¬
werder F rauen , Verwand te oder F reunde von Be t r iebs¬
angehörigen, die für kranke, beurlaubte oder sonstwie
verhinderte DWer den Lohn abholen wol len. Dagegen ist
nichts zu sagen. Das Lohnbüro ist aber nicht in der
Lage, vor 13.30 Uhr Auszahlungen vorzunehmen. Sagt
e u r e n B e v o l l m ä c h t i g t e n , d a ß s i e n i c h t e h e r k o m m e n
möchten, wei l f rüheres Erscheinen das Lohnbüro behin¬
der t . Es i s t auch n ich t sehr angenehm, wenn vor dem
Pförtnerhäuschen, vor al lem an der Elbsei te, v ie le Men¬
s c h e n h e r u m s t e h e n . A u ß e r d e m i s t d a s W a r t e n a u c h k e i n e
F r e u d e . A l s o ! U n t e r r i c h t e t E u r e „ G e l d b o t e n " . U n d v e r ¬
gaßt nicht, eine Vol lmacht mitzugeben.

0
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Ganze nicht. Die Karre stand eben —stur wie ein Säge¬
b o c k . „ K u p p l u n g s s c h a d e n " s t e l l t e i c h m i t ü b e r z e u g t e m
Brustton fest und duldete keinen Widerspruch. Dann ver¬
anstaltete ich eine Schlosserei, um vorzuführen, wie ge¬
lehr t i ch b in . Den ganzen Motorb lock habe ich zer legt ,
aber ke inen Schaden gefunden. Mut t i paßte b loß immer
auf, daß die aufgekrämpelten Ärmel nicht abrutschten.
Wenn ich mal was tun soll, dann sau ich mich immer gleich
so ein. Als ich später al les wieder fein zusammengebaut
hatte, konnte die Reise weitergehen. —Denkste —Motor
lief. Karre stand. Egal wie ich schaltete. Karre stand, es
war zum Verrücktwerden. Was sol l te ich nun tun, z iem¬
l i c h h i l fl o s s a h i c h d i e F a h r b a h n z u r ü c k . D a s a h i c h e i n e

schwarze Schlange liegen —meine Kette —erst dann hat
es gedämmert.
I n e i n e r w e s t f ä l i s c h e n K l e i n s t a d t m i e t e t e n w i r u n s f ü r

eine Nacht in einer billigen Pension ein. Das Zimmer war
einfach und bequem. Der Ausblick vom Fenster bot gleich
e i n e n E i n b l i c k i n d a s f r e m d e F a m i l i e n l e b e n . D a z w i s c h e n

war die Landstraße. Auf dem holperigen Straßenpflaster
lag frischer, dampfender Pferdemist, darin tummelten sich
die Spatzen und fanden es zum Piepen. Sonst war weit
und breit nichts als „Gegend". Eine Frau nennt so etwas
h e r r l i c h .

cv>>5

„Lerne leiden, ohne zu klagen" hat einmal irgendein
ausgeruhtes Köpfchen gesagt . „Lerne d ich k le iden ohne
Zulagen", so belehrte ich meine Frau. Wenn man verrei¬
sen w i l l , kos te t es v ie l Ge ld , sag t man im Vo lksmund
ganz sch l i ch t . A lso wurde Mut t i s Gabard ine ges t r i chen ,
t r o t z P a l l a v e r — S t r i c h — b a s t a . V i e l e L e b e n s k ü n s t l e r

haben ein Talent, sich das Leben auf Kredit zu gestalten.
Wer dickfellig genug ist, schläft trotzdem gut. Besondere
Leute neigen dazu, s ich in e inen st i l len Winkel zu ver¬
kriechen, um dafür zu sorgen, daß die Armut nicht aus¬
stirbt. Für diese Art Volksbelustigung gibt sogar der
Herrgott Kredit, allerdings nur gegen Wucherzinsen, aber
i m m e r h i n .

I n d i esem Sommer wo l l t en w i r d re i so ' n k l e i n büsch ’n
mang die Geografie. „Wir", das sind eine Frau, die zufäl¬
lig mit dem Papierrollschreiber verheiratet ist, ein ganz
k l e i n e s M o t o r r ä d c h e n u n d i c h .

Bei Sonnenaufgang wollten wir schon auf der Autobahn
sein. Als ich aber von der Matratze kam, war es genau so
spät wie sonst. Voll Zorn fing ich an zu gröhlen, Mutti
wurde nervös und so begann die Ferienstimmung. —Als
wir losfuhren traf ich noch zwei Kollegen, die friedlich wie
immer zur Arbeit latschten, es waren die typischen Vertre¬
ter der „Ochwatschiet-Theor ie" . Es is t doch e in schönes
Gefühl, einmal nach Herzenslust unpünktlich zu sein und
keine Vorgesetzten zu haben.
Erst wenn Hannover nördlich von uns liegt, wird das
Land schön. Hügel, Wälder, Wiesen —immer sieht man
ein neues Land. Allerdings Wasser ist da nur wenig,
Schiffe überhaupt nicht, und die DW gibt es nur noch in
trüber Erinnerung. Der Fahrwind rauscht in den Ohren, der
Motor schnurrt gleichmäßig und das weißgraue Band der
Autobahn rutscht unter uns dahin, es ist schon was dran
a m L e b e n .

Als wir bei Bielefeld die Autobahn verließen, um nach
Süden wei terzufahren, b l ieb mein Motorrad stehen. Wohl
lief der Motor sauber und rund, nur fahren wollte das

Wenn Ihr nach Hei lbronn kommt, so beseht Euch zuerst
die große Uhr am Rathaus. Es ist der Stolz der ganzen
Stadt, danach wird man bestimmt gefragt und wehe dem,
d e r m i t „ n e i n " a n t w o r t e n m u ß . E s i s t f ü r H e i l b r o n n e r
Verhältnisse ganz unmöglich. Aber so schlimm ist es nun
auch wieder nicht, weil man die Sprache doch nicht ver¬
steht. Wenn man z. B. nach einem Weg fragt, sprechen die
Einwohner von „Negerbrühe", erst später kam ich dahin¬
ter, daß damit „Neckarbrücke" gemeint war. Jetzt könnte
ich vom Neckar schwärmen, es wird aber nur eine Pro¬
spektsprache werden. Hinfahren, selber ansehen, alles
a n d e r e i s t Q u a t s c h .

Apro-pos: Quatsch, meine Mutti fand es Unsinn, daß
ich bei einem kleinen Winzer „bloß mal probieren" wollte.
Einen ganzen Liter feurigen Wein für 1,40 DM. Es wäre
s t r ä fl i c h e r L e i c h t s i n n , k e i n e n W e i n z u t r i n k e n . D i e s e
Schande hätte ich einfach nicht überlebt. Mit einem Wein¬
glas bewaffnet ging ich zwischen Fässer, die alle nach
Jahrgang und mit schönen Namen bezeichnet waren. Da¬
von verstand ich nichts. Das Bäuerlein stampfte vorweg
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und hielt mir einen belehrenden Vortrag, davon begriff
ich nichts. Aber das süßlich frische Prickeln im Mund, das

begriff ich sehr schnell (das will bei mir was heißen).
Nach einer knappen Stunde war ich sooo, hick, fein zu¬
wege, daß idi dem Winzer jedes Kompliment für seine Ar- \

\ \ \ \
\

i r m i

uns ein Nachtkonzert. Ist ein Knüppel nicht zur Hand,
kann man auch mit der Luftpumpe den Rindviechern das
Laufen beibringen. Aber die Neugierde der Kühe ist nicht

unterschätzen, sie kamen alle wieder zurück. Mit dem
Schlafen war es ohnehin vorbei, also zogen wir weiter.

Als wir bei Görde durch eine Waldstraße fuhren, zog es
am Himmel ganz dick hoch. Dann kam es dünn herunter
und dann hatten wir den schönsten Regen. Nun versuchte
ich e in Gasthaus zu erre ichen und fuhr, was d ie Mühle
hergab. Kurve links, grade Straße —Kurve rechts, grade
Straße usw., aber kein Gasthaus weit und breit, dabei
wurde der Regen immer schlimmer. Mutti knuffte mich
dauernd im Rücken, ich sollte anhalten, sie wollte sich
unter einen Baum stellen. Ich wollte aber durchaus irgend¬
wo einkehren. Und was ich will, setze ich durch. Ein paar
Minuten später standen wir doch unter einem Baum. Es
hatte nun auf gehört zu regnen, es goß nur noch. So stan¬
den wir ziemlich jämmerlich da und ließen uns richtig
vollregnen, sogar die Zigaretten in der Hosentasche waren
naß. Uns fror auch, je trostloser unsere Lage wurde, um so
doller peitschte der Regen. Unsere Techniker würden
sagen: „Die Schwierigkeiten wachsen im Quadrat." —End¬
lich, endlich hatte Petrus ein Einsehen. Zwischen den
grauen Wolken wurde jetzt wieder blauer Himmel sicht¬
bar. Das Zeug klebte fest am Körper. Als wir dann weiter¬
fuhren, wäre ich fast vor Wut geplatzt. Gleich hinter der
nächsten Kurve war eine Schenke. „Zur Erfrischung" stand
in goldenen Lettern über der Tür, und wir ließen uns
100 mdaneben naßregnen, sowas Blödes.
Am Nachmittag sind wir dann wieder über die Elbbrücke
gefahren. Mutti meinte dann „lieber mal einen Tag mit
Regen, als überhaupt kein Motorrad". Für diese netten
Worte kaufte ich ihr am Abend von meinem letzten Geld

A . K o s c h e d a

z u

beit machte, er griente bloß und gab mir in allem recht.
Mit dem Bauch voll „Sowas" hat man unheimlich viel
Kraft, jetzt hätte ich alles vertragen können, nur keine
frische Luft. „Hupp" sagte ein starker Mann, dann war er
k e i n e r m e h r .

Als ich die Augen aufschlug, lag ich in irgendeiner Bett¬
stelle. Mutti saß auf der Bettkante und sagte: „Wie kann
man bloß..."; dann habe ich wieder gepennt. Erst am

anderen Vormittag kroch ich ziemlich kleinlaut aus den
Federn, so'n klein büsch'n dösig war ich ja noch. Mein
Frühstück bestand aus Salzgurken und Mutti hat noch bis
zum Abend mit mir gemault.
Bei der Rückfahrt wollten wir im Freien übernachten. Es
war ein sehr warmer Sommerabend, Es war schon sehr
spät abends und überhaupt und so freut sich die Reise¬
kasse. Wolldecken hatten wir beim Gepäck, also machten

Rande des Teutoburger Waldes bequem.

n o c h e i n e K i n o k a r t e .

w i r e s u n s a m

Vor uns senkte sich eine große Wiese, im Hintergrund
Berge, dahinter verkroch sich glutrot die Sonne. Nur ver¬
einzelt ein paar Kühe in der Ferne, es waren wohl die ein¬
zigen Lebewesen im Lande —außer Insekten —versteht
sich. Wissen möchte ich nur, wann die Insekten eigentlich
schlafen, nachts jedenfalls nicht, das weiß ich nun ganz
genau. Mit lautem Gebrüll wurden wir bei Mondschein
unsanft geweckt, die Kühe hatten uns entdeckt und gaben



W I R B E G L Ü C K W Ü N S C H E N U N S E R E J U B I L A R E

Sie fe ier ten ihr 25jähr iges Dienst jubi lä i im

I
G u s t a v S a d o w s k i

S t e m m e r

2 6 . 5 . 1 9 5 5

A d o l f C o r d e s

S c h i f f b a u e r

1 3 . 8 . 1 9 5 5

H e r m a n n M ü l l e r

E . - S c h w e i ß e r

1 6 . 8 . 1 9 5 5

A l f r e d O h m s

M o d e l l t i s d i l e r

1 9 . 8 . 1 9 5 5

J o h a n n e s B i l e t

V o r a r b e i t e r

2 2 . 8 . 1 9 5 5

*

Für d ie uns aus Anlaß unserer Vermählung dargebrachten
A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e s a g e n w i r h i e r m i t
u n s e r e n h e r z l i c h s t e n D a n k .

Heinz L indner und Frau Helga, geh. Heinr ich

H e r z l i c h e n D a n k f ü r e r w i e s e n e T e i l n a h m e .

M a r g a B ü n n i n g

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n a n l ä ß l i c h m e i n e s
2 5 j ä h r i g e n J u b i l ä u m s s p r e c h e i c h h i e r m i t d e r D i r e k t i o n
u n d a l l e n A r b e i t s k a m e r a d e n m e i n e n h e r z l i c h s t e n D a n k

J o h a n n e s B i l d W i r gedenken unsere rTo tena u s .

F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e

anläßlich meines 25jährigen Arbeitsjubiläums sage ich
h i e r m i t d e r B e t r i e b s l e i t u n g s o w i e a l l e n K o l l e g e n m e i n e n
h e r z l i c h s t e n D a n k .

P a u l U h d e
V o r z e i c h n e r

cjest. 17. 8. 1955

R o b e r t K r u s e
S c h l o s s e r

gest. 8. 9. 1955H e r m a n n M ü l l e r

H e i n z E b e r h a r d
M a s c h i n c n s d i l o s s e r

gest. 23. 8. 1955

A l b e r t L e i s e r i n g
R e n t n e r

gest. 10. 9. 1955
F ü r d i e e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e

a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 j ä h r i g e n D i e n s t j u b i l ä u m s s a g e i c h
h i e r m i t d e r B e t r i e b s l e i t u n g s o w i e a l l e n K o l l e g e n m e i n e n
h e r z l i c h e n D a n k . Heinrich Prigge

S c h i f f b a u h e l f e r

gest. 30. 8. 1955

G e o r g A r e n d
M a s c h i n i s t

gest. I I . 9. 1955

S t e m m e r G u s t a v S a d o w s k i

F ü r e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k w ü n s c h e a n -
R i c h a r d V o l l s t e d t

R e n t n e r
gest. 12. 9. 1955

l äß l i ch unse re r go ldenen Hochze i t sagen w i r h i e rm i t de r
B e t r i e b s l e i t u n g s o w i e a l l e n K o l l e g e n u n s e r e n h e r z l i c h e n
D a n k . Rentner Car l S tegen und Frau
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F A M I L I E N N A C H R I C H T E N

S d i l o s s e r - H e l f e r N o r b e r t M a u l m i t F r l . H i l d e g a r d H a g e m a n n a m
2 7 . 8 . 1 9 5 5

S e i l b a h n f a h r e r E r n s t N e t z o w m i t F r l . L i e s e l o t t e T r e i c h e l a m

2 7 . 8 . 1 9 5 5

E ' S d i w e i ß e r - A n l e r n e r H e l m u t E h l e r t m i t F r l . I d a F l o r k o w s k i a m

27. 8 . 1955

Dreher Werner Ganzauge mi t Fr l . Renate Möl le r am 27. 8 . 1955
M a s c h i n e n b a u e r W i l h e l m E h l b e c k m i t F r l . B r u n h i l d e C o n r a d a m

2 7 . 8 . 1 9 5 5

E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r K a r l - F r i e d r i c h F e u e r b e r g m i t F r l . D i t a
B u b e r t a m 2 7 . 8 . 1 9 5 5

Tischler Hans Smalinski mit Fr l . Traute Fischer am 27. 8. 1955
D r e h e r K a r l - H e i n z F e d d e r s e n m i t F r l . E l e o n o r e K i e h n a m

27. 8 . 1955

Küchenhi l fe Meta Schuldt mit Herrn Rolf Duncker am 27. 8. 1955
Schlosser Siegfried Hoof mit Frl. Ingrid Schumacher am 27. 8.1955
A'Schweißer Horst Kunow mit Frl. Margot Rösch am 29. 8. 1955
Tischler Günther Schulz mit Frl. Christel Hoffmann am 29. 8. 1955
Schiffbauhelfer Kunibert Dargel mit Frl. Gertrud Busse am

30. 8 . 1955

Brennerhe l fer Kur t K iese l mi t Fr l . R i ta Badekow am 30. 8 . 1955
Anschläger Erwin Fischer mit Frau Alma Andrä am 31. 8. 1955
E'Schweißer Harald Clemens mit Frl. Käthe Glanert am 31. 8. 1955
Behauer Kur t Ko lsche tzk i m i t F r l . Chr is ta Behrendt am 2 .9 .1955
S'zimmerer Günter Glismann mit Frl .El l i Schl icht ing am 2. 9.1955
Elektriker Harry Jaborsky mit Frl. Käthe Casper am 3. 9. 1955
Z i m m e r e r H e i n z S t a r k e m i t F r a u E l e o n o r e B a h n e m a n n a m

3. 9 . 1955

S t e m m e r a n l e r n e r H a n s P e t e r s m i t F r l . G e r t r u d H e r t r a m p h a m
10. 9. 1955

Eheschl ießungen:

E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r J o h a n n e s A l b r e c h t m i t F r l . M a g d a L o h s e
a m 2 3 . 7 . 1 9 5 5

Magazinarbeiter Roman Bukowiecki mit Frl. Editha Müller am
3 0 . 7 . 1 9 5 5

Maschinenschlosser Kay Waack mit Frl. Hildegard Schulz am
3 0 . 7 . 1 9 5 5

E’Schweißer Adolf Kröger mit Frl. Ilse von Riegen am 30. 7. 1955
Tischler Werner Hustedt mit Frl. Vera Rolf am 30. 7. 1955
Reiniger Fritz Groth mit Frl. Brunhilde Huchthausen am 5. 8.1955
Schiffbauhelfer Egon Hüttersen mit Frl. Lilli Sander am 6. 8. 1955
Fahrer Günter Dähn mit Frl. Elli Holst am 6. 8. 1955
Schlosser Günther Bartols mit Frl. Ingrid Koops am 6. 8. 1955
Stellagenbauer Kurt Klemm mit Frl. Hildegard Reinhardt am

6 . 8 . 1 9 5 5

Transportarbeiter Walter Kolbe mit Frl. Gertraud Lehmann am
6 . 8 . 1 9 5 5

E'Schweißer-Anlerner Karl-Heinz Behrens mit Frl. Ursula
Hempke am 6. 8. 1955

Maschinenbauhelfer Hans-Joachim Brych mit Frau Lydia Dumke
am 13. 8. 1955

Kupferschmiedhelfer Günter Fritzsche mit Frl. Ida Meyer am
13. 8. 1955

Modelltisdiler Werner Claus mit Frl. Brigitte Fischer
13. 8. 1955

Stellagenbauer Eitel Niklowitz mit Frl. Hedwig Rosowski am
13. 8. 1955

Maschinenschlosser Herbert Weidemann mit Frl. Marianne
Schierhorn am 13. 8. 1955

Elektr iker Bernhard Gottwald mit Fr l . Marie Czommer am
17. 8. 1955

Tischler Gerhard Grünst mit Frl. Ellen Meyer am 18. 8. 1955
E'Schweißer Heinz Lau mit Frl. Christel Strehlow am 20. 8. 1955
Schiffbauhelfer Hans Lütje mit Frau Maria-Louise Lütje am

20. 8 . 1955

Maler Harald Harder mit Frl. Liselotte Plambeck am 20. 8. 1955
S'zimmerer Helmuth Holl mit Frl. Elfriede Reymers am 20. 8.1955
Schlosser Siegfried Reusche mit Frl. Elfriede Horst am 20. 8. 1955
Modelltischler Werner Kleenlof mit Frl. Edith Heintze am

2 0 . 8 . 1 9 5 5

Kupferschmied Josef Parketta mit Frl. Ilse Werner am 20. 8. 1955
Helfer Arnold Landrath mit Frl. Gertrud Witte am 20. 8. 1955
Helfer Gerd Kleinke mit Frl. Hildegard Schag am 24. 8. 1955
Behaueranlerner Johannes Heins mit Frl. Margareta Rieger am

25. 8 . 1955

S'zimmerer Paul Blaeser mit Frl. Traude Wolf am 26. 8. 1955
E'Schweißer Herbert Behrendt mit Frl. Helga Adler am 26. 8.1955
Schlosser Erich Neumann mit Frau Hildegard Nowakowski am

26. 8 . 1955

Maschinenarbeiter Kurt Vollstedt mit Frl. Renate Zierow am
26. 8 . 1955

E’Schweißer-Anlerner Hans Fleischer mit Frl. Rosemarie Pump
a m 2 6 . 8 . 1 9 5 5

Bohrer Ernst Sock mit Frau Betty Binder am 26. 8. 1955
Zimmerer Heinz Vick mit Frl. Edith Mirow am 26. 8. 1955
Bohrer Werner Rottach mit Frl . Gerda Wehrmeister am 26. 8.1955
E'Schweißer Georg Lange mit Frl. Ilse Becker am 26. 8. 1955
M a s c h i n e n b a u e r G e r h a r d B a u l e m i t F r l . Wa l t r a u d G r o m b a l l a m

2 6 . 8 . 1 9 5 5

Heizer Alfred Trunk mit Frl. Marie Opitz am 27. 8. 1955
Transportarbeiter Reinhold John mit Frau Hannchen Rohlf am

2 7 . 8 . 1 9 5 5

Hi l fsarbei ter Paul Anders mit Fr l . Edi th Kohn am 27. 8. 1955
M a s c h i n e n b a u e r E r w i n R u s c h m i t F r l . D a g m a r D r e w s a m

2 7 . 8 . 1 9 5 5

Helfer Herbert Börgesen mit Frau Pauline Gomoll am 27. 8. 1955
S c h i f f b a u h e l f e r F r i e d r i c h F a h j e m i t F r a u F r i e d a B e h r a m

27. 8 . 1955

E 'Schwe iße r -An le rne r Gün te r Tiede m i t F r l . L i ese lo t t e Sch immig
a m 2 7 . 8 . 1 9 5 5

Hil fsarbeiter Artur Vagts mit Frl . Cornel ia Schacht am 27. 8. 1955
Seilbahnfahrer Edgar Fick mit Frl. Helga Bruhn am 27. 8. 1955
Transportarbeiter Hermann Gade mit Frl. Margarethe Rübcke

a m 2 7 . 8 . 1 9 5 5

Tischler Hans Ludwig mit Frl. T. Schmoock am 27. 8. 1955
M a l e r G ü n t e r T i m s r i e s m i t F r l . E r n a T r u n s c h e l a m 2 7 . 8 . 1 9 5 5

a m

G e b u r t e n :

S o h n :

S c h i f f b a u e r H a n s - H e r b e r t R u s c h e a m 5 . 8 . 1 9 5 5

Angel. Schiffbauer Egon Wedde am 6. 8. 1955
B o h r e r F r a n z P a u l a m 1 2 . 8 . 1 9 5 5
S c h i f f b a u h e l f e r W e r n e r G e r l a c h a m 1 3 . 8 . 1 9 5 5
M a s c h i n e n s c h l o s s e r W a l t e r N a t u s c h a m 1 5 . 8 . 1 9 5 5

Kupferschmiedhelfer Er ich Ul l r ich am 16. 8. 1955
M a s c h i n e n b a u e r G e r h a r d S c h n o o r a m 2 1 . 8 . 1 9 5 5

E 'Schwe ißer -An le rner Ar tu r Ph i l i pps am 23 . 8 . 1955
E ’ S c h w e i ß e r H o r s t L i c h t e a m 2 5 . 8 . 1 9 5 5
S t e m m e r E d m u n d C w i e r t n i a a m 2 7 . 8 . 1 9 5 5

Kupferschmiedhel fer Wi l l i Studt am 27. 8 . 1955
Stellagenbauer Ronald Muss am 30. 8. 1955
E ’ S c h w e i ß e r E w a l d S c h a f f u h s a m 2 . 9 . 1 9 5 5

S c h l o s s e r G e r h a r d K r o l l a m 1 0 . 9 . 1 9 5 5

T o c h t e r :

Matrose Jonny Hi ldebrandt am 31. 7. 1955
E ' S c h w e i ß e r E r i c h S t e i n k e a m 5 . 8 . 1 9 5 5

S c h i f f b a u h e l f e r H a n s B e l l e n b a u m a m 7 . 8 . 1 9 5 5
E ' S c h w e i ß e r - A n l e r n e r W i l h e l m K o c h a m 9 . 8 . 1 9 5 5
S ' z i m m e r e r H a n s - R u d o l f S c h o l z a m 1 1 . 8 . 1 9 5 5

E ' S c h w e i ß e r H e i n r i c h W a r n e m a n n a m 1 2 . 8 . 1 9 5 5
M a s c h i n e n s c h l o s s e r H a n s K l i m a s c h e w s k i a m 1 2 . 8 . 1 9 5 5

E ' S c h w e i ß e r A l f r e d K ö h n k e a m 1 2 . 8 . 1 9 5 5
S c h i f f b a u h e l f e r R u d o l f P e n n e r a m 1 3 . 8 . 1 9 5 5

M a t r o s e W a l d e m a r B u c h s t e i n a m 1 3 . 8 . 1 9 5 5
A u s r i c h t e r J o h a n n e s C h r i s t a m 1 4 . 8 . 1 9 5 5

M a s c h i n e n b r e n n e r W e r n e r H ö r m a n n a m 1 7 . 8 . 1 9 5 5

Schiffbauhelfer Georg Claussen am 18. 8. 1955
Schiffbauer Günther Wagner am 19. 8. 1955
V o r a r b e i t e r A n t o n P r a c l e w s k i a m 2 0 . 8 . 1 9 5 5

S c h i f f b a u h e l f e r E r n s t - A d o l f F i c k a m 2 4 . 8 . 1 9 5 5
H a u e r A l b e r t J a h m k e a m 2 4 . 8 . 1 9 5 5

N i e t e n w ä r m e r H o r s t L ö w i n a m 2 6 . 8 . 1 9 5 5
S c h i f f b a u h e l f e r D i e d r i c h B i e s e n b a c h a m 2 8 . 8 . 1 9 5 5

N i e t e n w ä r m e r H a n s S t a r k a m 2 9 . 8 . 1 9 5 5
S c h l o s s e r E r w i n B u c b h o l z a m 1 . 9 . 1 9 5 5

S c h i f f b a u e r B e r n h a r d K l a w s a m 3 . 9 . 1 9 5 5
Schiffbauer Walter Osse am 4. 9. 1955
Kupferschmiedhelfer Erich Oldenburg am 7. 9, 1955
Bohrerhel fer Johann Roggenkamp am 9. 9. 1955
T i s c h l e r A d o l f F r i e d r i c h s a m 1 0 . 9 . 1 9 5 5
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Auch sonst habe ich eine Menge Anregungen und Mei¬
nungsäußerungen zugeschickt bekommen. Besonders ge¬
freut habe ich mich über eine kurze Mitteilung, die
fo lgenden Wor t lau t ha t :

„ D e r K ü c h e e i n L o b f ü r d a s d e r J a h r e s z e i t
angepaßte Mittagessen vom 25. August 1955"

Jeder freut sich ja über Anerkennung. Das geht unserer
Küche genauso. Die Küchenbesatzung wird nun mit be¬
sonderer Freude ihre nicht leichte Aufgabe erfüllen.
Eine weitere Zuschrift beschäftigt sich mit der Frage, wie
man langjährigen Betriebsangehörigen eine äußere An¬
erkennung zute i l werden lassen kann. Es wird d ie Ver¬
leihung einer silbernen Ehrennadel vorgeschlagen, die ein
Gegenstück zu der goldenen Nadel sein soll, die z. B.
unser Hugo Voigt erhalten hat. Die Betriebsleitung hat
sich darüber auch schon Gedanken gemacht. Was meint Ihr
d e n n d a z u ?

In einem Großbetrieb wie die DW kann es nicht nur eitel
Freude geben. Irgendwie wird sich immer mal ein Miß¬
verständnis einschleichen. Das ist uns auch jetzt mal wieder
gelungen. Das kam so: Eine unserer Fußballmannschaften
hat in ihrer Klasse die Meisterschaft errungen. Die Kame¬
raden wollten dieses Ereignis gebührend feiern und haben
daher die Bitte vorgebracht, mal eine Probefahrt mit¬
m a c h e n z u k ö n n e n .

Dr. Scholz hat diese Bitte erfüllt und die Probefahrt der
„Hornbay" für die „Seereise" vorgesehen. Als die Karten
für die Fahrt recht spät ausgegeben wurden, meinte manch
einer, daß andere Betriebsangehörige mit längerer DW-
Dienstzeit mehr Anspruch auf eine solche Fahrt gehabt
h ä t t e n .

Leider ist es bei der Ausgabe der Karten über die
ständigen Meister verabsäumt worden,
unsere Spor t le r m i t fahren dur f ten . Es war n ich t e inmal
gesagt worden, daß es sich um Sportler handelte. Als sich
das dann für alle erkennbar herausstellte, waren die Wo¬
gen im allgemeinen geglättet. Im übrigen ist dazu festzu¬
stellen, daß die Sportler zusätzlich mitgefahren sind. Sie
haben keinem der sonst üblicherweise mitfahrenden Be¬
triebsangehörigen etwas weggenommen. Ich hoffe sehr,
daß dieser Hinweis die letzte etwa irgendwo noch
handene Unklarheit beseitigt hat. Es ist übrigens nicht die
Schuld der Sportler, daß die Übermittlung der Karten erst
im letzten Augenblick erfolgte.
Jedenfalls haben sich die Jungens über die Probefahrt
herzlich gefreut. Warum sollten wir ihnen die Freude
v e r d e r b e n ?

Große Freude löste auch die Wiederholung des Lustspiels
„Dat rote Strumpenband" aus. Das Theater im Haus der
Jugend in Altona war nahezu „ausverkauft". Die Vor¬
stellung in Finkenwerder war überfüllt. Herzliches Lachen
erfüllte die Zuschauerräume. Unsere Werftkomödianten
werden uns weitere Freude machen. Heute abend gibt
in A l tona „Da t Dok te rbook" .

Unsere Schachgruppe bittet alle Schachfreunde herzlich
ihre Unterstützung. Unsere Schachspieler haben nach
schweren Spielen in der letzten Serie den Aufstieg in die
oberste Spielklasse erkämpft. In dieser Klasse muß jede
Mannschaft stark sein. Da ist es also nicht einfach, sich
zu behaupten. Das wollen unsere Kameraden aber. Also,
starke Spieler an die Front! Außerdem sind unsere Schach¬
spieler sehr ordentliche Leute, unter denen eine gute
Kameradschaft herrscht, überzeugt Euch selbst!
Leider sind dieses Mal wegen Raumknappheit die Spalten
mi t den H inwe isen au f d ie neues ten Gesetze und Ver¬
ordnungen sowie über Steuerfragen ausgefallen. Beim
nächsten Mal wieder! Wenn nicht anders, muß die Zeitung
d i c k e r w e r d e n !

Ein wunderschöner Sommer mit viel Sonnenschein liegt
hinter uns. In diesem Jahre hatten es alle die besonders
gut, die im Urlaub zu Hause geblieben waren. In Hamburg
schien nämlich monatelang die Sonne. So etwas soll seit
1911 nicht dagewesen sein, wie die Älteren sagen. Wir
haben es jedenfalls dankbar hingenommen. Unsern Urlau¬
bern ist es aber auch nicht ischlecht gegangen. Das bewie¬
sen die vielen Grüße, die bei uns eingegangen sind.
Ob wohl noch viele von Euch an das Preisausschreiben
wegen der Urlaubsgeschichte denken? Es sind schon eine
ganze Reihe netter Geschichten und Gedichte eingegangen.
Aber, es könnten noch wesent l ich mehr sein! Hoffent l ich
raffen sich jetzt nach Beendigung der Urlaubssaison noch
recht viele auf und schreiben etwas nieder. Auch für den,
der nicht mit einem Preis bedacht werden sollte, muß es
doch ganz lustig sein, mal unter die Schriftsteller zu gehen.
Seit unserer letzten Unterhaltung hat sich eine ganze
Menge ereignet. Da war einmal die Unruhe in den letzten
Tagen des Monats August, die bei anderen Werften
plötzlich ausbrechenden Streiks führte. Seien wir zufrie¬
den, daß derartiges bei uns nicht stattfand. Nutzen hat
niemand davon, ganz gleich wie so ein Streik ausgeht.
Seltsam war übrigens bei der Sache im August, daß schon
Lohntarifverhandlungen vorbereitet waren, als die Ge¬
schichte losging.

Inzwischen ist der neue Lohntarif in Kraft getreten. Viel¬
leicht ist er hinter den Erwartungen, die manch einer ge¬
habt haben mag, zurückgeblieben. Sicher ist auf jeden
Fall, daß der neue Lohntarif für uns die größte Lohn¬
erhöhung bringt, die es bisher gegeben hat. Sicher ist übri¬
gens auch, daß diese Lohnerhöhung nicht so ohne weiteres
durch sogenannte Rationalisierungsmaßnahmen aufgefan¬
gen werden kann. Für die DW bedeutet der neue Tarif
einen Mehraufwand an Löhnen und Gehältern von etwa
5Millionen DM pro Jahr. Dazu kommen noch die damit
automatisch eintretenden Erhöhungen der Lohnsummen¬
steuer, Unfallversicherungsbeiträge usw.
Der neue Gehaltstarif tritt am 1. Oktober in Kraft. Er
bringt eine lOprozentige Erhöhung des Tarifgehalts unter
Belassung übertariflicher Zulagen.
Der neue Gehaltstarif hat übrigens eine Merkwürdigkeit
mit s ich gebracht. Er is t näml ich nur mit der Industr ie¬
gewerkschaft Metall abgeschlossen worden. Die Deutsche
Angestelltengewerkschaft hat ihre Zustimmung im letzten
Moment versagt, weil sie sich der Anerkennung ihrer Mit¬
glieder nicht sicher war. Die DW zahlt ab 1. Oktober 1955
aber an alle Angestellten das neue Gehalt. Die Mitglieder
der DAG brauchen also keine Sorge zu haben, daß sie leer
ausgehen. Beide Tarife (Lohn- und Gehaltstarif) werden
selbstverständlich für al le Betriebsangehörigen
gewandt, ganz gleich ob sie organisiert sind oder nicht. In
Deutschland herrscht Koalitionsfreiheit, nicht aber Koali¬
tionszwang. Das heißt, daß sich jeder organisieren kann,
aber niemand gezwungen werden kann, sich einer Organi¬
sation anzuschließen. Damit habe ich gleich eine Reihe
von Anf ragen beantwor te t .
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Es grüßt Euch herzlichst

E u e r K l a b a u t e r m a n n


